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r und einen Sonnlag abend wieder zurück
Hg. Paris, 8. Auguſt. Herriot wird Sonnabend abend um

ühr mit General Nollet und dem Finanzminiſter Clementel
Paris eintreffen, um vor der letzten Phaſe der Londoner

onferenz mit dem Präſidenten der Republik und den hier-
xbliebenen Mitgliedern des Kabinetts Fühlung zu nehmen.

Nee es v h unter dem Vorſitzdoumer ein wichtiger iniſterrat ſtattfinden, welcher zſich heute Mrankreichs Stellung zu den Fragen der militäriſchen Rän auflegen würden.
en gaben ung des Ruhrgebietes und des eventuellen Verbleibens
eine Ein- anzöſiſcher und belgiſcher Eiſenbahner im Ruhrgebiet end-
Ils etwas Viltig beſtimmen und vermutlich das Datum für die Wieder Verlin, 8. Auguſt.
leihe und Nubernfung von Kammer und Senat feſtſetzen wird.
1, Oeſter J Herriot, Nollet und Clementel werden Sonntag nachmittag

ach London zurückkehren.

Paris, 9. Auguſt. Der Miniſterrat iſt für heute abend
Uhr ins Elyſee einberufen worden. Miniſterpräſident

n Be erre W derriot trifft ſpäteſtens um 9 Uhr abends in Paris ein.

t P Vollmachtenehe m Herriot reiſt alſo nach Paris, um ſich die Zuſtimmung
hau ſie kines Parlaments zum endgültigen Kompromiß der Lon
gebe e Fonferenz zu holen, das darin beſteht, daß die Ruhr
helm tt militäriſch geräumt wird, und daß 4000 Eiſenbahner zurück-

mar leiben. Wenn Herriot dies zur „Wiedergutmachung eines
Unrechts“ tun muß, müſſen es die Deutſchen auch zum
Lerbleib der fremden Eiſenbahner? Oder haben ſie größere

ſterſeburg) Pollmachten
4. l Die geſtrigen Verhandlungen.
e e London, 9. Auguſt. Der Rat der „Vierzehn“ befaßte ſich
r c pſtern nachmittag mit einem neuen Entwurf des erſten
t s Preiles des Berichts des zweiten Ausſchuſſes, in dem es

wmerei 485. ſprünglich hieß, daß die Verantwortlichkeit für den An
B. I. Plihekontrakt allein auf Deutſchland ruhen müſſe. Die deut-

hen Vertreter wieſen darauf hin, daß es nicht billig ſeinau t x türde, ihnen die Verantwortlichkeit aufzuerlegen, und die
W llliterten ſtimmten zu, den Bericht des zweiten Ausſchuſſes
t dieſem Sinne neu zu entwerfen.it 075 Im übrigen dürfte mit der geſtrigen Sitzung der „Vier-
r. hn“ die Konferenz in ihr entſcheidendes und ſozuſagen
er Nuterirdiſches Stadium getreten ſein, d. h.2 les offizielle Geſchäft der Konerenz iſt nun erledigt oder

beſſer geſagt in ſeiner Erledigung nur noch abhängig von
Gun z dem Ergebnis der nun beginnenden vertraulichen deutſch
übner 55 inzöſiſchen Beſprechungen über die militäriſche Räumung,
aſch. P. u die Belgier etwas wie eine vermittelnde Rolle ſpielen

en.
924 deutſcherſeits wird natürlich keinerlei Recht der Fran

e pſen auf eine Entſchädigung für die militäriſche Räumung
itz erkannt „die ſich aus dem Geiſt des Dawesplanes von ſelbſt

o P ttaibt, da ja auch ihr urſprünglicher Zweck wegfällt. Anderer-
675 its haben die deutſchen Delegierten natürlich keinerlei Inter
1575 Npſe daran, Herriots Stellung unnötig zu ſchwächen und dürf

n daher in wirtſchaftlichen Fragen und bezüglich der Sicher-
it etwa im Sinne der CunoOfferte gern Entgegenkommen
tigen, ſoweit es mit der Wahrung wichtiger deutſcher Inter
ſen vereinbar iſt.
Den deutſchen Delegierten fiel auf, wie er bittert ihre

Heer Uliierten Kollegen auf die Bankiers ſind. Dieſe Er
1000 ütterung kann aber den Deutſchen gleichgültig ſein, um

mehr, da ſie ohnmächtig iſt. Für die Deutſchen iſt nur
ichleben Frage belangreich, ob die Bankiers den Erfolg der
er nleihe garantieren können oder nicht, und hierdie Bankierfrage engſtens mit dem Problem der mili

täri chen. Räumung zuſammen. Denn vhne eine befriedi-
Ande Löſung der letzteren fallen Anleihe und Dawes-

renr: Man ins Waſſer.
ßühle a zF beclingte zuſage Herriots an Marz,

I Pndon, 8. Auguſt. Wie verlantet, hat bei der geſtrigen
on erhaltung zwiſchen Marx und Herriot der franzöſiſche

niſterpräſident ſich einverſtanden erklärt, daß die mili-
üriſche Räumung der Ruhr eventuell

Reldunge Bis zum kommenden Frühling
nur endet werde. Vorausſetzung ſei, daß die Deutſchen innd Gerſte 27.on den Franzoſen gewünſchten handelspolitiſchen Zu-

t. 1,45 eſtändniſſe einwilligen. Der für heute nachmittag vor
ual. I ſehene Zuſammentritt des Rates der Vierzehn wurde ver

hen „um. es Macdonald, Herriot und Theunis zu er-ſt. glichen, über die militäriſche Räumung der Ruhr zu
18 Kal ten bevor ſie mit den Deukſchen im Rat der Vier-

Schwez ne n wieder zuſammentreffen.
zugeführt: J
Schweine- es ſeien

Ochſen Beſorgniſſe der deutſchen Miniſter
en a) 2 haerufen worden. Macedonald ſoll die deutſchen Veſorg-
ihe a) 7 r als gerechlfertigt bezeichnet haben, während Herriot
er a) v r kühl erklärt haben ſoll, daß, wie ſchon kurz erwähnt,
b) 35 eänem Scheitern der Anleihe der ganze Dawesbericht65-—68 s Waſſer ſfalle

nd Schafe Snowden wäre daraufhin ſehr ungehalten geweſen und
Schafe- t 226 Schaf r geäußert. die Deutſchen dürften nicht unſchuldig leiden

le die Durchführung des Dawesberichtes an der An
13-1,15 tet rage ſcheitern ſollte. Jm übrigen iſt es bemerkens-

20 bis wenige a e i 57 h enttchen gegenüber
ren nkommend und weit peſſimiſtiſcher verhälBar S die amerikaniſche Bankwelt rFreilich werden am engch Kapitalien angeboten, wäh-en Anleihemarkt nur geringe

be Ortsbezug halbmtl. GW. 1.10. Poſtbez monatl.
Erſcheint werktäglich nachmittags.

Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäftsſtelle Hälter
38. Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.

Bei den Verhandlungen des zweiten und dritten Komi- damit, daß das Reichsbanner eine einſeitige politiſche Organi-

Anzeigenpreis
Einzelnummer

Sonnabend, den 9. Auguſt 1924

Herriot holt ſich Rat in P
rend in Amerika geradezu Ueberfluß an Kapital beſteht,
für das eine feſtverzinsliche Anleihe geſucht wird, aller
dings nur gegen erſtklaſſige Sicherheiten für deren Be
ſtellung eben die Londoner Konferenz zu ſorgen hat.

Nach Meldungen aus Waſhington hat Präſident Coolidge
ausdrücklich erklärt, daß die amerikaniſche Regierung nicht
in der Lage ſei, für die an Deutſchland zu gewshrende
Anleihe die Bürgſchaft zu übernehmen. Dies ſei aus
ſchließlich Sache der Banken, die die Anleihe zur Zeichnung

Amneſtie auch für die Träger des aktiven Widerſtandes.
Der „Lokalanzeiger“ ſchreibt: Nach

der Londoner Morgenpreſſe wollen die Alliierten aus der
Amneſtie alle politiſchen Gefangenen ausſchließen, die für
Totſchlag oder Sabotage oder für Taten verurteilt ſind,
die mit Todesfall endigten. Eine Preisgabe jener Ver-
urteilten würde die Verurteiltenfrage aus einem Ehrenpunkte
zu einem Unehrenpunkte des deutſchen Volkes machen. Wir
hegen die unbedingte Zuverſicht, daß die deutſchen Unter-
händler in London eine ſolche Grundlage zur Einigung
in dieſer Frage mit aller Entſchiedenheit ablehnen.

Deutſchland willigte, wie weiter verlautet, in die Amneſtie
für die Sonderbündler, aber nur unter der Bedingung, daß
mit der Jnkraftſetzung des Dawesplanes die volle deutſche
Hoheit, auch die Juſtizhoheit, auch im alktbeſetzten Gebiet
wieder hergeſtellt wird.

Dus Bunkgeſeh gutgeheißen,

London, 8. Auguſt. Die Reparationskommiſſion hat
„Times“ zufolge das deutſche Geſetz betreffend Bildung einer
neuen deutſchen Emiſſionsbank gebilligt und das Protokoll
betreffend Einſetzung der im Dasplan vorgeſehenen Kon
trollſtelle unter Beteiligung der Ditſchen angenommen.

ötrejemunn und Herriot Beim omerikaniſchen
Empfang

London, 9. Auguſt. Bei dem Empfang in der ameri-
kaniſchen Botſchaft, zu dem der Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann geladen iſt, iſt auch Herriot geladen.

Rußepaule,
London, 9. Auguſt. Das Wochenende hat ſich durch-

geſetzt. Die Abreiſe Herriots und Macdonalds bedeutet eine
Pauſe in dem Fortgang der Konferenz, die wohl dazu aus-
genutzt werden wird, um die geleiſtete Arbeit zu prüfen und
die Berichte für die Folgen ſpruchreif zu machen. Unter
dieſen Umſtänden iſt es möglich, daß Reichskanzler Marrx
und Außenminiſter Streſemann einer Einladung des
Lord Palmour, dem Vertreter der Arbeiterregierung im Ober-
hauſe, auf ſeinen Landſitz nach Henley am Sonntag Folge
leiſten werden.

7

Die Eimeiſtugten und die Keichsbuhn i.
Karlsruhe, 9. Auguſt. Geſtern hat der badiſche Finanz-

miniſter im Landtage mitgeteilt, daß die Einzelſtaaten, die
ſeinerzeit ihre Bahnen an das Reich verkauft haben, einen
Teil der 13 Milliarden Mark Stammaktien erhalten werden,
die bei der Umwandlung der Reichsbahn in eine Aktien-
geſellſchaft in die Hände des Reiches kommen ſollen. Der
Landtag hat geſtern abend das Finanzgeſetz für die beiden
Finanzjahre 1924-1925 bewilligt.

Derbot der Kokarde
5chwaurz-Rot- Gold in Bauern,

München, 8. Auguſt. Die bayeriſche Regierung hat auf
Grund des Schweyerſchen Erlaſſes vom 11. Mai 1924 das
Tragen der ſchwarzrotgoldenen Kokarde, wie ſie vom Reichs
banner Schwarz-Rot-Gold getragen wird, verboten.

Blättermeldungen aus Weimar zufolge hat die thürin-
giſche Regierung den für heute als Auftakt zur Verfaſſungs-
feier geplanten Fackelzug des Reichsbanners Schwarz-Rot-
Gold und das für Sonntag früh vorgeſehene Wecken mit der
Begründung verboten, daß dieſer Teil des Programms der

Verfaſſungsfeier über den Rahmen deſſen hinausgehe, was
von Anfang an geplant und zugeſagt ſei. An die Beamten

jder Landespolizei wurde ein Erlaß gerichtet, in dem ihnen
die Teilnahme an der Verfaſſungsfeier des Reichsbanners
in Uniform verboten wird. Begründet wird dies Verbot
ſation ſei. Desgleichen wurde jede Agitation für das Reichs
banner in den Kaſernen der Landespolizei unterſagt.

Die Stetliner Kundgebung der vaterländiſchen Verbände nicht
geſtattet.

Stettin, 8. Auguſt. Die zu dem nächſten Sonntag in
Stettin geplante Kundgebung der vaterländiſchen Verbände
findet nicht ſtatt, weil der Regierungspräſident die Ge
nehmigung dazu verſagt hat.

Dolksbegehren in 5chaumburg-bippe.
Bückeburg, 8. Auguſt. Der Ordnungsblock in Schaum-

burg-Lippe, der in der Hauptſache bezweckt,die Selbſtändig-
keit Schaumburg-Lippes zu erhalten, hat das e leſen
auf den Volksentſcheid durchgeſetzt, durch den die Auflöſung

g für (Kreisblatt) Stadt u. Kreis Merſeburg
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aris.
Unſere Verfaſſung.

Nachdem wir am 3. Auguſt mit behördlich verfügten Ein-
ſchränkungen haben unſere Gefallenen ehren dürfen, dürfen
wir am Montag oder ſchon am Sonntag ein neues Feſt feiern,
das unſerer neuen republikaniſchen Verfaſſung. Behördliche
Einſchränkungen ſind dabei nicht nötig, denn ſchwarz weiß
rote Fahnen werden zur Verherrlichung dieſer Feier wohl
kaum ausgehängt werden, und die böſen Stahlhelmer, Wehr-
wölfe, Jungdeutſche und andere unverbeſſerliche Menſchen
werden keine Umzüge veranſtalten. Höchſtens die roten Brü-
der ſchärfſter Obſervanz werden vielleicht der Welt aber-
mals kund tun, daß ſie grundſätzliche Feinde jeder Ordnung
ſind und ihr Jdeal die Herrſchaft des Pöbels iſt und bleibt.
Die Behörden haben ihre Büros geſchloſſen und die Herren
Beamten, denen die Verfaſſung einen freien Tag beſchert,
werden gewiß nicht böſe ſein. Mehr ärgern werden ſich die
Schulbuben, daß die Feier ausgerechnet auf den letzten Ferien-
tag fällt. Am Dienstag wird ihnen allerdings die Vorzüg-
lichkeit unſerer Verfaſſung von mehr oder minder begeiſterten
Lehrern auseinandergeſetzt werden, denn alſo iſt es befohlen,
aber wat ick mir dafor koofe, ſagt der Berliner Schul-
junge, und der Merſeburger wird vermutlich ebenſo denken.

Aber wir haben in der Tat Urſache, auf unſere Verfaſſung
ſtolz zu ſein und den Tag ihrer ſchweren, aber glücklichen
Geburt grebührend zu feiern. Denn ſie iſt je wie uns
öfter verſichert worden iſt, die „freieſte“ der Welt. Unſere
Fürſten ſind wir glücklich los, wir dürfen mit 20 Jahren
unſeren Wahlzettel in die Kiſte ſtecken, auch die Frauen und
Mädels dürfen es. Welches Glück! Wir dürfen ferner uns
von Leuten regieren laſſen, die nichts gelernt haben, aber
alles verſtehen. Wir brauchen nicht mehr Soldat zu werden,
der Militarismus iſt bei uns, und zwar bei uns allein,
gründlich abgeſchafft. Wir dürfen dagegen das ſchönſte Recht
des Staatsbürgers, Steuern zu bezahlen, in ausgedehnteſtem
Maße genießen. Wenn Ulrich von Hutten wiederkehrte, würde
er ſicherlich abermals ſagen: es iſt eine Luſt zu leben im repu-
blikaniſchen Deutſchland!

Es iſt die freieſte Verfaſſung der Welt. Nur traurig,
daß gerade das geknechtetſte Volk der Welt dieſe „freieſte“
Verfaſſung beſitzt. Was nützt uns dieſe angebliche Freiheit
Als wir noch nicht ſo „frei“ waren, da war uns wohler.
Die Hauptſache iſt nicht die Verfaſſung, die
man hat, ſondern die, in der man ſich bef ind et.

Und wie arm ſind wir geworden! Wo iſt unſer früherer
Volk? Jn der denkbar elendeſten. Von Parteien zerriſſen,
ſeiner Wehrkraft beraubt, von einem Teil ſeiner Volksgenoſſen
geſchieden, iſt es ein Gegenſtand der Verachtung der ganzen
Welt. Negerſtaaten, wie Liberia und Hayti, werden im Rate
der Völker höher geachtet, als wir. Beladen ſind wir mit
dem Haß aller, denn wir ſind ja die Verbrecher, die den
Weltkrieg verſchuldet haben. Zwar wiſſen ſie alle, daß das
eine Lüge iſt, aber wir wagen ja nicht, ſie amtlich und
offen als Lüge zu bezeichnen und ſo wird ſie weiter
geglaubt und verbreitet. Wir geben unſeren Feinden da
durch das Recht, uns zu ſtrafen und zu vergewaltigen.

Und wie arm ſind wir geworden! Wo iſt unſerer früherer
Wohlſtand? Wo die Milliarden, die deutſcher Fleiß und
deutſches Wiſſen erworben hatten in jahrzehntelanger Arbeit?
Ein großer Teil unſeres Volkes kann ſich nicht mehr aus
reichend ernähren. Greiſe Witwen und Kinder müſſen huns
gern, unſeren Nachkommen können wir nicht mehr die Bil-
dung geben, die wir von unſeren Eltern empfangen haben.
Und am meiſten ſind wir ſit tlich heruntergekommen. Zucht
und Sitte ſind weiten Volkskreiſen entſchwunden, alles Hohe
und Edle hat ſeinen Wert verloren. Nur gemeiner Sinnen-
genuß gilt vielmals als erſtrebenswert. Das Verbrechertum:
hat entſetzlich zugenommen. Das alles ſind nicht abzuleug-
nende Tatſachen. Jn dieſe traurige Verfaſſung ſind wir
unter unſerer „freiſten“ Verfaſſung hineingeraten. Der Aber-
glaube, als ob Paragraphen im Stande wären, neues Leben
zu erwecken, hindert eine wahre Beſſerung. Erſt muß die
erfolgt ſein, es muß ein neuer deutſcher chriſtliche r
Geiſt wieder unſer Volk durchdringen. Dann wird es ſich
eine Verfaſſung geben, die ſeinem Weſen und ſeinen Bedürf-
niſſen entſpricht, die jetzige tut es nicht.

des Schaumburg-Lippeſchen Landtages herbeigeführt werden
ſoll. Die Regierung hat dem Verlangen ſtattgegeben und
den Stichtag auf den 21. Auguſt feſtgeſetzt. Man iſt all-
gemein im Lande der Anſicht, daß ein voller Erfolg er-
zielt wird. Es handelt ſich um eine geheime Stimmabgabe.

Gäraf Brockdorff-Ranhau in Berlin.
Der deutſche Votſchafter in Moskau, Graf Brockdorff

Rantzau, iſt am Freitag in Verlin eingetroffen. Kraſſin, der
über eine Woche in Verlin weilte, iſt jetzt zur Kur ins Kus
land abgereiſt.

Burbuſſe ruft zu den Maßen
Henry Barbuſſe, der in verſchiedenen deutſchen Städten

als Redner auf kommuniſtiſchen Veranſtaltungen angekün-



digt war, ab bisher nie zum Auftreten kam, hat geſtern
nun in Ber.in vor einer Verſammlung ver Arbeiter lfe
S Aus ſeiner Anſprache ſeien nur die folgenden
w. Sätze wiedergegeben:
„Die deutſchen Arbeiter müſſen apt den Rachefeld-

ug für die Ermordung Karl Liebknechts undoſa Luxemburgs beginnen. Denn beide ſind vom Kapi-
emeuchelt worden. Der Worte ſind genug geweſenat muß folgen. Das Proletariat wuß zu den Waffen

nnd auf internationaler Baſis den Befreiungskampf
ren.“

Und ein Mann, der zum Zwecke ſolcher Reden nach
Deutſchland kommt, erhält ohne weiteres die Einreiſe-Erlaub-
nis und findet auf Befehl des Auswärtigen Amts den be-
ſonderen n der deutſchen Polizei! Weiter ſo, dann ſteht's
auch gut um die deutſche Republik!

Ein in Greifswald erſcheinendes völkiſches Blatt, der
„Nord deutſche Beobachter“, erhebt in Sachen der Tumulte
vom 5. d. M. auf Grund von Augenzeugenberichten außer-
ordentlich ſchwere Anſchuldigungen gegen die Schutzpolizei,
Die Berichte ſind ſo kraß gehalten, daß wir ſie nicht wieder
r wollen, lauten aber auf der anderen Seite ſo beſtimmt,
aß eine eingehende Nachprüfung der Angelegenheit durch

die zuſtändigen Stellen dringend geboten erſcheint.
Ein Mordplan gegen Matthes.

Düſſeldorf, 8. Aug. Wegen eines gegen den Seperatiſten-
führer Matthes gerichteten Mordplanes ſind mehrere Ver
haftungen erfolgt.

Dus engliſch-ruſſiſche Abkommen unker zeichnet.

London, 9. Aug. Das engliſch- ruſſiſche Abkommen wurde
geſtern Abend von Macdonald und Ponſonby engliſcherſeits
und von den ruſſiſchen Vertretern Rakowsky, Joffe, Scheine
mann, Radchenko und Tomshy unterzeichnet.

Derhauftung des kKommuniſtiſchen

zentrgikomitees in Polen,
Warſchau, 8. Aug. Die Nachmittagsblätter berichten, daß

die politiſche Polizei nach langen und ſchwierigen Beobach
tungsarbeiten den Hauptſitz der kommuniſtiſchen Partei Po
lens und die Beratungsräume des geheimen Zentralkomié
tees ausfindig gemacht hat. Das Zentralkomitee iſt in War
ſchau in der Wohnung des Direktors der Bank Cukrowiectwa,
Antoni Mucharski feſtgeſtellt worden. Die Beamten der
Geheimpolizei drangen in das Siätzungslokal des Zentral
komitees in dem Augenblick ein, als dort gerade eine Verr
rung der führenden kommuniſtiſchen Agenten und Po-
itiker ſtattfand, in der kommuniſtiſche Aufrufe zum General

Czpir in Polen fertiggeſtellt werden ſollten. Der Jnhaber'
er Wohnung, Mucharski, ſeine Frau und ſein Bruder

Alexander ſowie eine ganze Reihe anderer Kommuniſtenführer
wurden auf der Stelle verhaftet. Jm Lokal der kommuniſti-
ſchen Exekutive wurden große Mengen ſtaatsfeindlichen Agi-
tationsmaterials, Aufrufe, Flugſchrifften uſw. gefunden.

Die Rebellion in hondurags,
Newyork, 8. Aug. Wie aus Teguchiolpa gemeldet wird,

marſchiert der Kriegsminiſter von Honduras, der Generah
Ferrara, mit ſeinen militäriſchen Kräften auf die Haupt
ſtadt r zu und hat die offene Rebellion gegen die
Regierung erklärt.

Aus Stadt und Umgebung
brnleſegen.

Die Körnerernte iſt beſſer geworden, als man es nach
dem ſpäten Frühjahr zu hoffen wagte. Wenn ſie auch für
die einzelnen Getreidearten verſchieden ausfällt, ſo kann man
doch wohl im allgemeinen ſagen, daß ſie als gute Mittel
ernte anzuſprechen iſt.

Viele Felder ſind ſchon leer. Da ſieht man die Aehren
ucher gebückt auf- und abſchreiten und den letzten Halm
orgſam aufleſen. Wer ſo den ganzen Tag dieſer Be-
chäftigung nachgeht, hat am Abend doch ſeinen Sack voll

Aehren geſammelt, beſonders wenn es der Beſitzer nicht allzu
genau mit dem „Nachſchleppen“ genommen hat: und die
meiſten unſerer Landwirte ſind da großzügig und denken an
die Not in Stadt und Land, die die Arbeitsloſigkeit mit
ſich gebracht hat.

Freilich ſieht man längſt nicht ſo viel Aehrenſucher wie
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kamen ſie aus den Stärten weither And laſen von früher
Dämmerung an bis in die ſinkende Racht hinein, gingen
immer wieder die Felder ab und waren froh, wenigſtens
ſoviel zu finden, daß ſie ſich ihre Kaffeegerſte davon brennen
konnten. Das war doch eine entſetzlich harte Zeit.

Wir empfinden es dankbar, daß es heuer für viele wieder
anders iſt, daß geordnete Verhältniſſe eingekehrt ſind und
bei aller Not eine gewiſſe Sicherheit und Ruhe mit ſich
gebracht haben.

Jch ſah geſtern einen Streckenwärter in ſeinem kleinen
ſauberen Hof mit dem Dreſchflegel die Aehren ausdreſchen,
die ſeine Kinder geſammelt haben; ſeine Frau half ihm:
luſtig klang der Takt der beiden Dreſchflegel, ein altver-
n Lied aus meiner Jugendzeit, das man jetzt ſo ſelten

rt.
Die ſauſende Maſchine hat dieſe Poeſie der kurzen Winter-

tage verdrängt. Von ſolcher Arbeit weiß man auf dem
Lande, beſonders auf den Gütern jetzt faſt nichts mehr,
höchſtens, daß man noch etwas Langſtroh mit der Hand
Dayet. Vielfach ruht das neue Brot ſchon als Korn im

ack.
Gott hat uns wieder einmal unſern Fleiß geſegnet. Bald

wird der Wind auch über die Haferſtoppeln ſtreichen; dann
kommt langſam der Herbſt!

Perſonalnachrichten vom Landeskulturamt. Verſetzt: Regie
rungs- und Kultrrat Dr. Roth in Stendal als Kultur-
amtsvorſteher nach Erfurt, die Landeskulturſupernumerare
Feuerherm von Stendal nach Halle, Mende von Mühl-
hauſen nach Stendal, Wol f von Hildburghauſen nach Mühl-
hauſen, Brand von Naumburg nach Schmalkalden. Jn
den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt: Regierungs- und Kul-
turrat Claus in Erfurt. Regierungslandmeſſer Gawlik
in Erfurt wurde zum Vermeſſungsrat ernannt, Landes-
kulturoberſekretär Jähnert z. Zt. Berlin zum Landes-
kulturinſpektor, Landeskulturſekretär Ze tſchel in Hild-
burghauſen zum Landeskulturoberſekretär.

Der Reichsindex. Die Reichsindexziffer für die Lebens-
haltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung
und Bekleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des
Statiſtiſchen Reichsamts für Mittwoch, den 6. Auguſt, aufdas 1, 14billionenfache der Vorkriegszeit. Sie iſt gegenüber
der Vorwoche unverändert geblieben.

Die Veherbungsſteuer in Merſeburg. Jn Leipzig trat
geſtern der Rat der Stadt den Beſchlüſſen der Stadtverord-
neten bei, wonach die Beherbungsſteuer auf durchweg 10
Prozent des Zimmerpreiſes bemeſſen werden ſoll. Dieſer
Satz ſoll in Leipzig mit dem 15. Auguſt 1924 in Wirkſam-
keit treten. Jn Merſeburg werden z. Zt. immer noch
20 Prozent Beherbungsſteuer gezahlt, doch liegt bereits ein
Antrag der hieſigen Hoteliers beim Magiſtrat vor, die
Steuer überhaupt fallen zu laſſen. Nach Beendigung der
Ferien, Anfang September, werden ſich die Stadtväter mit
dieſer Angelegenheit befaſſen. Wahrſcheinlich wird zunächſt
die Steuer auf 10 Prozent herabgeſetzt und ſpäter erſt völlig
beſeitigt werden.

70 jährige Reminiscenz. Vor 70 Jahren am 9. Auguſt
1854 ſtarb König Friedrich Auguſt II. von Sachſen. Er war
ein Freund der Botanik und beſuchte gern den zum Stift
Merſeburg gehörigen „Bienitz“, ein bei Rückmarsdorf nörd
lich der Merſeburg- Leipziger Chauſſee auf einer Anhöhe
gelegenes Gehölz mit ſeltenen Pflanzen, woſelbſt wohl heute
noch Botaniker gern verkehren. Schw.

Zur Verfaſſungsfeier am 11. Auguſt wird uns noch ge-
ſchrieben: Die Anſprache wird Herr Regierungspräſident
Bergemann und die Feſtrede Herr Seminaroberlehrer
Kör lin halten. Ein Hedicht „Zuverſicht“ wird von
Herrn Oberregierungs- un Schulrat Dr. Siecke vorgetragen
werden, und der Kindérchor des Chriſtianenwaiſenhauſes
wird unter der Leitung des Herrn Lehrers Gutbier zwei
vaterländiſche Lieder ſingen. Das Beamtenorcheſter wird
ſich wiederum mit drei Tonſtücken beteiligen. Die Feier
verſpricht ſo auch diesmal eine erhebende zu werden. Rege
Teilnahme aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft iſt erwünſcht.
Es wird gebeten, zu flaggen.

Vom Wochenmarkt. Obwohl der heutige Sonnabendmarkt
reich beſchickt war und regen Beſuch aufwies „war die Kauf-
luſt doch im allgemeinen nur gering. Durchſchnittlich waren
die Preiſe unverändert, verſchiedene Obſtarten waren aller
dings etwas billiger. Auf dem Gemüſemarkt waren
wieder grüne Bohnen (Pfd. 15 Pfg.), Rotkohl, Wirſingkohl
(Pfd. 15 Pfg.), Weißkohl (Pfd. 10 Pfg:), Mohrrüben (Pfd:
10 Pfg.) uſw. reichlich vorhanden. Kartoffeln koſteten
10 Pfd. 50 Pfg., Gurken das Schock 3 Mk. Pfefferlinge
waren mit 50 Pfg. das Pfund angeboten. Am Obſtmarkt
war der Umſatz ziemlich flott. Es koſteten das Pfund Apri-

im vergangenen Jahre, wo gerade in dieſen Monaten unſer
Geld der ſchwerſten Entwertungszeit entgegenging; damals

koſen 50 Pfg., Pfirſiche 60 Fſf Johannisbeeren 30 Pfg.,
Heidelbeeren 25 Pfg., Birne Pfg., Aepfel 25--30 Pfg.9

Ein Werk deutſcher Kolomiſation guf
Fernundo Po,

Wir entnehmen einer unter dieſem Titel 1919 in ſpaniſcher
Schrift erſchienenen Schilderung für unſere Leſer folgendes:

Es wird in der letzten Zeit von engliſcher und franzöſiſcher
Seite gefliſſentlich die Behauptung aufgeſtellt, und ver
breitet, die Deutſchen ſeien nicht fähig, überſeeiſche Länder
u verwalten, und deshalb nicht berechtigt, bei der Verteilung
es afrikaniſchen Kolonialbeſitzes berückſichtigt zu werden.
Wer nie deutſche Kulturarbeit in Afrika geſehen hat,

der mag am Ende ſolchen Veröffentlichungen Glauben ſchen-
ken; und wenn er jetzt etwa die vom Kriege heimgeſuchten
ehemaligen deutſchen Schutzgebiete betreten würde, dann
möchte er als oberflächlicher Beobachter vielleicht auch bei
ſeiner Meinung beharren; Zerſtört, verlaſſen und verfallen,
von Unkraut und Buſch überwuchert ſind die Stätten, wo
ehedem deutſche Tatkraft, deutſcher Fleiß, deutſcher Unter
nehmungsgeiſt, deutſche Gewiſſenhaftigkeit und deutſcher Ord
nungsſinn am rüſtigen Schaffen waren; entvölkert, verödet,
verwahrloſt und verkommen liegen Tauſende von Dörfern
und Farmen da, in denen unter deutſcher Herrſchaft eine
geſunde, reinliche, willige und arbeitſame farbige Bevöl-
kerung ein zufriedenes Daſein führte.

Wer aber je eine deutſche Kolonie vor dem Kriege wirklich
kennen gelernt hat, der kann ehrlicherweiſe nur bekennen,
daß das, was dort geleiſtet wurde, wohl den Neid und die
Mißgunſt, aber nicht die Geringſchätzung und ſittliche Ent
rüſtung anderer Völker erregen konnte. Gleichwohl wird von
Leuten, die ſich Afrikakenner nennen, die deutſche Koloniſa-
tion als verabſcheuungswürdige Barbarei hingeſtellt und ver
ächtlich gemacht. Ganz beſonders wird den Deutſchen vorge
worfen, daß ſie die Eingeborenen ihrer Schutzgebiete grauſam
und roh behandelt und auf der niedrigſten Stufe des Ur-
zuſtandes feſtgehalten haben.

Die Deutſchen können ſolche Verunglimpf.ingen mit Gleich-
mut über ſich ergehen laſſen. Sie ſehen mit guten Gewiſſen
zurück auf die Jahre ihrer Arbeit in Kamerun. Was ſie
dort geleiſtet haben, kann freilich jetzt nicht für ſie zeugen,
weil der Krieg es zum größten Teil vernichtet hat; aber ſie
haben nach dem Verluſt ihres Landes mit einem kleinen
Teil ihrer getreuen Farbigen auf der ſpaniſchen Jnſel Fer-
nwando Po ein Werk geſchaffen, daß im Kleinen ein getreues
Abbild ihrer Kulturarbeit an den Eingeborenen darſtellt.

Da der Hauptangriff der verbündeten Feinde gegen Jaunde
ger war, als den eigentlichen Mittelpunkt und Kern
er Kolonie, den Standort der oberſten Kommandoſtelle und

den Sitz der Schutzgebietsverwaltung, ſo hatten während
des Krieges die Einwohner dieſes Bezirkes ganz weſentlich
die Laſten der Landesverteidigung und der Verwaltung auf-
zubringen und zu tragen gehabt.

Sie richteten bei der Räumung Jaundes an die deutſche
Verwaltung die flehentlich Bitte, ihr auf das ſpaniſche
Gebiet folgen zu dürfen.

So traten kurz vor der Truppe Ende Januar 1916 etwa
100 Häuptlinge Kameruns mit 1500 Köpfen Anhang auf
ſpaniſches Gebiet über und fanden zunächſt am Bataſtrand
ein vorläufiges Unterkommen unter Aufſicht des Bezirks-
leiters von Jaunde.

Während die Soldaten, die mit ihrem zahlreichen Familien
anhang eine Schar von über 16000 Köpfen ausmachten,
nach kurzem Aufenthalte an der ſpaniſchen Küſte nach Fer-
nando Po hinübergeſchafft wurden, um ſich dort für den
weiteren Aufenthalt einzurichten, blieben die nicht zur be
waffneten Macht zählenden 1600 Jaundes und ſonſtigen
Eingeborenen zunächſt noch auf dem Feſtlande ſüdlich von
Bata am Strande wohnen. Zu ihnen geſellten ſich in den
nächſten Wochen noch einige Hundert ehemaliger Diener
von Europäern, farbiger Beamten und Träger.

Jn der entgegenkommendſten Weiſe ſtellte die ſpaniſche
Verwaltung in Bata das Land den Leuten zur Verfügung,
hielt ihre eigenen Eingeborenen zur Lieferung von Ver-
pflegung an, lieh den Kamerunern die zum Bau ihrer
Häuſer und zur Anlage ihrer Farmen notwendigen Geräte,
kurz, tat alles, was ſie tun konnte, um das Los der von
den Mühen und Entbehrungen des langen Marſches er-
ſchöpften und entkräfteten Farbigen zu erleichtern. Sie
ſollten indeſſen ſobald nicht zur Ruhe kommen; Mit Rück-
ſicht auf die Unfruchtbarkeit des Küſtenlandes, auf die
ſchlechten Waſſer verhältniſſe und auf das ungeſunde Klima
beſchloß die ſpaniſche Regierung im April 1916, nach und
nach alle Kameruner Eingeborenen nach Fernando Po zu
bringen, und führte dieſe Ueberſiedelung in den nächſtne
4 Monaten durch, ſo daß endlich im Juli 1916 alle die
langerſehnte Unterkunft auf der Jnſel gefunden hatten.

Deutſch war das Werk auf Fernando Po von Anfang
an, aber nicht nur deshalb, weil Deutſche es entworfen
und ſein Ausführung überwacht haben, ſondern vor allem
darum, weil langjährige deutſche Eingeborenenerziehung die
Farbigen dazu befähigt hatte, die Entwürfe ihrer Lehr
meiſter auszuführen, und ſo auszuführen, daß ſie überall
bis ins kleinſte die Spuren deutſchen Geiſtes aufwieſen

Auch im erſten Jahre, als noch zwei oder drei Deutſche
bei der Kompagnie waren, arbeiteten die s ziemlich
ſelbſtändig. Wenn gleichzeitig der Urwald oder Buſch abge-
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Tomaten gabis noch immer für 30 Pfg. pro in Der
Blumenmarkt, auf dem es heute ſehr r èraing,

Neues, dagegen war der Fleiſchmarkt ſehr
e

Nachklänge zum 11. Mai. Es wird weite Kreiſe unſerer
eliegart ntereſſieren zu hören, daß die Reden, die von
alleſchen Pfarrern am Vorabend zum 11. Mai in halle-
chen Kirchen gehalten wurden, jetzt als Weiheworte in

einer Erinnerungsgabe gedruckt ſind und zwar die Anſpra-
chen. von Domprediger Dr. Gabriel, Pfarrer Dr. Hage-
meyer und von den Oberpfarrern Keller, Knoblauch, Thiede.
Die Sammlung iſt für 30 Pfg. zu beziehen von den Huch-
handlungen Glöcker u. Niemann und Bippert, Halle a. S.

Pfarrerabbau. Wenn auch nicht auf derſelben Grundlage
und in denſelben Ausmaßen wie bei den ſtaatlichen Beamten,
ſo macht ſich doch auch für die wangeliſvy Kirche der Be
amtenabbau recht bemerkbar. Jm Kirchenkreiſe Freyburg
a. U. ſind ſeit 1. Juß von 17 Pfarreien 5 unbeſetzt, in
Weißenſee 8. Die Kreksſynode Erfurt hat beſchloſſen, gegen
die Aufhebung der Generalſuperintendentur des Südoſtſpren-
gels Einſpruch zu erhehen, da ein ſolcher Abbau von kirch.
lichen Führerperſönlichkeiten der Kirche ſchade.

Statiſtik der Eheſchließungen. Jn den Jahren 1901 biz
1909 kamen auf 1000 Einwohner durchſchnittlich 8 Eheſchli
ßungen; 1919 13.4, 1920 14.5. Von dort geht die dal
zurück: 1921 auf 11,8, 1922 auf 11,1 und 1923 auf 9,4
Damit nähert ſich die Ziffer, wie es nicht anders zu erwarten
iſt, wieder der Norm vor dem Kriege, fige aber doch noch
eine erhöhte Ehefreudigkeit. Jmmerhin ſind das hoffnungs
erweckende Anzeichen für den geſunden Kern unſeres Volks
lebens und für die Auffriſchung der Volkskraft.

Predigt und Rundfunk. Das Evangeliſche Konſiſtorium
der Provinz Schleſien hat ſich dagegen ausgeſprochen, daß
die ihm unterſtellten Pfarrer Predigten für den Rundfunk
dienſt halten. Es ſteht auf dem Standpunkt, daß dieſe
Art der Vermittlung nicht geeignet ſei, der beſonderen Stim
mung Rechnung zu tragen, die eine Predigt verlangt, ſchon
aus dem Grunde nicht, weil man hier jederzeit das Zu
hören abbrechen und beliebig wieder beginnen könne, was der
inneren Sammlung ſehr ſchade. Hoffentlich findet dieſe Ah
lehnung auch Verſtändnis bei den andern Konſiſtorien der
preußiſchen Landeskirche.

Berechtigte Landbundforderungen. Auf die Eingabe des
Landbund Provinz Sachſen um Freigabe der Aus
fuhr von Wolle teilt das Reichswirtſchaftsminiſterium mit,
daß ſowohl die Ausfuhr von roher Schafwolle als auch von
bearbeiteter Schafwolle freigegeben iſt. Auf das dringende
Erſuchen, gegen die allzu geringe Beſtrafung der Felddieb-
ſtähle einzuſchreiten, teilte der Juſtizminiſter mit, daß die
Strafverfolgungsbehörden auf die Notwendigkeit u
lichen Einſchreitens gegen die Feldentwendungen hingewieſe
ſeien. An den Reichspoſtminiſter hat der Landbund das
Erſuchen gerichtet, Einhalt zu tun mit dem Einziehen von
Poſthilfsſtellen auf dem Lande und mit der Einſchränkung
der Poſtbeſtellungen. Vor allem aber möge die Poſt mit
jener faſt erpreſſeriſchen Art ihrer Arbeit aufhören, indem
ſie von den Landwirten zur Aufrechterhaltung einer ört-
lichen Poſtſtelle jährlich beſtimmte Vorauszahlungen fordert.
Jn einer weiteren Eingabe an den Reichspoſtminiſter hat der
Tandbund Provinz Sachſen vor allem auch gefordert, daß
die Tarife für Zeitſchriften, denen gegen früher eine erheblich
erweiterte Bedeutung in politiſcher und wirtſchaftlicher Be
ziehung zukommt, wieder auf Friedensſatz herabgeſetzt werden,
Die augenblicklich verordnete Erhöhung auf das mehrfache
des Friedensſatzes bedeutet nichts anderes als ein Erwürgen
des deutſchen Zeitſchriftenlebens.

Die Merſeburger Werkgemeinde beginnt am 1. September
ihr 2. Werkjahr. Sie iſt allen Merſeburgern durch die
Jugendwerkausſtellung, die ſie im April dieſes Jahres im
Schloßgartenſalon veranſtaltete, bekannt geworden. Schaf
fensfreudige Jungen und Mädels von 14. Jahren an können
in dieſe Gemeinſchaft eintreten. Die Arbeitsgebiete ſind
Holz-, Metall-, Papp- und Papiergeſtaltung. Die Unter
weiſung geſchieht in den meiſtergültigen Werkſtätten im
Jugendheim „Altes Kloſter“. Meldungen zum Eintritt in
die Merſeburger Werkgemeinde werden im „Herzog Chriſtian
entgegengenommen. Dort liegt die Liſte zur Eintragung
aus. Die Bedingungen, die die Werkgemeinde ſtellt, inbezug
auf die entſtehenden Koſten, die Organiſation uſw. werden
in einer beſonderen Verſammlung beſprochen, zu der all
die ſich zur Teilnahme gemeldet haben, eingeladen werdens
Es iſt jedem Jungen und Mädel, die Intereſſe für Werk
unterricht haben, nur dringend zu empfehlen, dieſer Werk
gemeinde beizutreten. Es iſt nicht nötig, auf die praktiſche
und erzieheriſche Bedeutung dieſer Beſchäftigung hinzuwei
ſen. (S. Anzeige.)

Mit berechtigtem Stolz aber darf es dem deutſchen Leiter
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Das deutſche Sängerbundfeſt 1928 in Wien. Jm Jahre
1928 wird ſich zum 100. Male der Todestag des Großmeiſter
des deutſchen „Liedes, Franz Schuberts, jähren. Der
Vorſtand des Wiener Männergeſangvereins hat nun d
Antrag beim Oſtmärkiſchen Sängerbund eingebracht, daß da
10. Deutſche Sängerbundfeſt 1928 in Wien abgehalten werde.
Die Wiener Stadtverwaltung hat dem Männergeſangveren
bereits ihre weiteſtgehende Förderung, auch in finanzieller
ine bei der Durchführung der geplanten machtvol

undgebung zugeſagt. Bei dem in dieſem Monat in Hannove
ſtattfindenden Sängertag wird der Antrag des WerMännergeſangvereins vorliegen, das Sängerbundfeſt 1928,
wie erwähnt, in Wien abzuhalten.

Eine deutſche Himalaja- Expedition. Der Hauptmann z
D. Philipp Pulſator v. Pei ſſer in Charloktenburg beae
ſichtigt eine Expedition in das Himalajagebirge, um den u
glückten Verſuch des Generals Z. Z. Bruce mit mehr Erfolg
zu wiederholen.
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Sonntagsdienſt der Apotheken
Am kommenden Sonntag verſieht die Sternapotheke den

Dienſt, ſie nimmt auch den Nachtdienſt vom 9. bis einſchl.
15. Auguſt wahr.

Zirkus „Krone“ in Zeirgis. Zirkus „Krone“ weilt bis
26. Auguſt n Leipzig. „Krone“ iſt der erſte europäiſche
Drei Manegen-Cirkus, aber nicht nur amerikanſſchen Stils,
ſondern ausgerüſtet mit dem deutſchen Geiſte, dem Geiſt
der Reellität und Harmonie. Krones a ſind die
igantiſchen Raubtierſchauſpiele. Das iſt ein Wiederauflebenßes alten Rom im modernen Gewande. Der im

Kampfe mit dem Raubtiere. Nicht weniger als 32 Tiger'voll ſeltener Pracht werden die Arenen bevölkern und thr
dumpfes Pfauchen wird die Luftn erſchüttern. 28 Löwen,
Eisbären, Braunbären, Dreſſurem bilden die Abwechſlung.
Dann Direktor Karl Krone's rieſige Elefantengrüppe in
ihrer Orginalität, das iſt alles un allem genommen die
grandioſe Zuſammenfaſſung der Kosmopolitiſchen Welt des
„Cirkus im 20. Jahrhundert“. (S. Anzeige)

9 97Tagung des Bundes deutſcher Mietervereine.
Der Bund deutſcher Mietervereine hielt in Dresden eine

außerordentliche Bundesſitzung ab, um zu den laufenden
Wohnungs- und Mieterſchutzgeſetzgebungsfragen erneut Stel
lung zu nehmen. Die Tagung war von ſämtlichen Ländern
und Provinzen zahlreich beſchickt. Zu den im Februar 1924
geſtellten Anträgen auf Durchführung des Volksbegehrens
wurde erneut Stellung genommen. Das Volksbegehren ſoll
gerade im Hinblick auf das Verſagen der Reichsgeſetzgebung
noch im Herbſt durchgeführt werden, nachdem es wegen
der veränderten Verhältniſſe und beſonders wegen der uf
n tunaefragen einer erneuten Bearbeitung uünterzogen wor

en
Der Bundesvorſtand wurde beauftragt, für alle Fälle

zu den bevorſtehenden Landtagswahlen (zunächſt in Preu
ßen) Stellung zu nehmen, nachdem die letzten Gemeinde-
wahlen ein über Erwarten günſtiges Ergebnis der in vielen
Teilen des Reiches aufgelegten Mieterliſten gebracht haben.

Weiter wurde der Bundesvorſtand beauftragt, ſofort bei
der Reichsregierung vorſtellig zu werden, um die in die
beſetzten Gebiete zurückkehrenden, meiſt auch noch um Hab,
und Gut gebrachten Vertriebenen beſchleunigt unterzubrin
gen. Zur beſchleunigteren Förderung des Neubaues aus
eigenen Mitteln ſollen vom Bund und den Vereinen Selbſt

e re Kapitals unter-no rden, dam en Wohnungsloſen aus 2holfen werden Cann.. hnrngewf Aentaer ge
Zur Frage des Mieterſchutzes, insbeſondere den Anträ-

gen der Deutſchen und der Deutſchnationalen Volkspartei
auf beſchleunigte Aufhebung des Reichsmietengeſetzes wurde
folgende Entſchließung gefaßt:

„Der Bundesausſchuß beſchäftigte ſich u. a. auch mit den
verſchiedenen Anträgen, die jetzt dem Reichstag wegen Auf
hebung des Reichsmietengeſetzes und der Lockerung des Mie-
terſchutzes vorliegen. Er richtet an den Reichstag das dring-
liche Erſuchen, dieſe Anträge abzulehnen. Die Mietzins-
bildung (und zwar auch für Zuſchußneubauten) entſprechend
den Gedanken des Reichsmietengeſetzes zu regeln und den
heutigen Mieterſchutz, insbeſondere auch für die gewerblichen
Mieter unter allen Umſtänden beizubehalten. Er verlangt
darüber hinaus, die Aufhebung der 3. Steuernotverordnung
inſoweit, als ſie die Mietzinsbildung gegen das Reichs
mietengeſetz regelt, dem Hausbeſitz eine neue Rente ſchafft
und den allgemeinen Steuerbedarf über die Mietzinsſteuer
regelt. Er erwartet vom Reichstage, daß er entgegen der
derzeitigen Tendenz der Reichsregierung durch Geſetze im
Sinne der Forderungen des Bundes der deutſchen Mieter
vereine eine ſoziale Wohnungspolitik einleitet.“

Neu-RKöſten und 3weckwerßandsgemeinden,

Der Ausſchuß für Bildungsweſen veranſtaltet am morgigen
Sonntag, den 10. Auguſt, mittags von 11--12 Uhr in den
Saale-Anlagen ein Platzkonzert.

7

Dom Wetter
Wetterausſichten e der lter d tſchland: 2

n e n t ehev ylleraneſſegien für ganz Deutſchland: Trocken und heiter

nur im Süden und Südoſten überwiegend wolkig. ß

luoesſulender,
Sonnabend, den 9. Auguſt. M. R:G: Ab 6 umittags Vorrennen zur Klubregatta. dr nach
Sonntag, den 10. Auguſt. Kreislandbund Merſeburg:

Kandvolr Notkund gebung um 11 Uhr
im „Tivoli“. Merſeburger Rudergeſellſchaft: Nachmittags
3 Uhr Klubregatta. Verein für Heimatkunde: Wanderung
nach Mücheln (Abfahrt 8,40 früh mit der Fernbahn.)
Kaſperl Theater im Schloßgartenſalon 3 Uhr nachmittags
für die kleinen und 5 Uhr nachmittags für die größeren
u „Neues Schützenhaus“: Gartenkonzert um 3 Uhr.

ntag, 11. Auguſt. Verfaſſungsfeier nachmitt 5in der ſtädtiſchen Dbnhalter ſſungsß Omittags. g. nve

Rundfunknrogramm,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Sonntag, den 10 Auguſt.

4.30—-6 Uhr nm.: „Mirag“Funkkränzchen bei Kaffee undKuchen. Beides wird von den einzelnen nd
teilnehmern geſtellt, die Hörer werden außerdem ge-
beten, zu Hauſe zu bleiben. Für die erforderliche Stim-

Wir eher re de und rn ſorgt diegeſtattet, dagegen wird um a tRuhe während der Vorträge Webeten, fo
hr nm.: Abendkonzertmit Geſangseinlagen. Elſe einrich, Konzertſängerin.

Die Rundfunk-Hauskapelle. m ian-Stei 2ler Nemetn H p Am GrotrianSteinweg:
9.30 10.30 Uhr nm.: Tanzmuſik.

Montag, den 11.Auguſt.
1 Uhr nm.: Börſen und Preſſebericht,

Uhr nm.: Konzert der Hauskapelke,
.15 Uhr nm.: Zur Feier des Verfaſſungstages

Vaterländiſcher Abend.
ſtrede, gehalten von Richard Pudor. Fritz Schmidt

Rundfunk-Hauskapelle.(Opernſänger). Die
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht.

Filmſchau,
Kammer-Lichtſpiele. Als Hauptfilm hat die Direktion

V diesmaligen Spielplan ein Zaktiges Luſtſpiel gewählt,
di reizende und raſſige Amerikanerin Vib la Dang
p. uns als Darſtellerin erfolgreicher amerikaniſcher Luſt-pielfilme bekannt iſt, entzückt auch in dem n „D i e
g. ſtörte Hochzeitsnacht“ (Kinder, ihr müßt heiraten)

8.15

Letzte Depeſchen
Die amerikaniſche Anleihe geſichert.

London, 9. Auguſt. Ein führender amerikaniſcher
BVankier, der mit den Verhandlungen der Londoner
Konferenz in engſter Fühlung geſtanden hat, erklärtegeſtern, die 800 Millionen Anleihe für Deutſchland iſt
jetzt endgültig geſichert.

Dumzig nolniſcher MWillſcür gusgefiefert,

Danzig, 9. Auguſt. Der engliſche Völkerbundskom-
miſſar in Danzig hat entſchieden, daß der Einſpruch
Danzigs gegen vier Fälle von Ausweiſungen ger
Staatsangehöriger aus Polen zurückgewieſen wird.

Kackitſch kehrt nach Jugoſlawien zurück

Budapeſt, 9. Auguſt. Aus Budapeſt wird berichtet,
daß Rad it ſch über Ungarn nach Jugoſlawien zurück
kehren wird. Jn Budapeſt langte auch angeblich der
Abgeordnete der kroatiſchen Bauernpartei Kuſutio mit
dem Paß für Raditſch an.

Eine Konferenz über die alliierten Schulden in Paris?
Paris, 9. Auguſt. Wie der Sonderberichterſtatter

der Havasagentur aus London meldet, hat Herriot
noch geſtern bei Macdonald durchgeſetzt, daß Sachver-
ſtändige ſofort die Vorarbeiten zur Einberufung einer
Konferenz in Paris in Angriff nehmen, auf der das
Problem der interalliierten Schulden erörtert werden
ſoll. Auf dieſer Konferenz wird auch insbeſondere die
Frage der Verteilung der 1923 geleiſteten Reparations-
ahlungen Deutſchlands erörtert werden und ferner die
erteilung der Zahlungen nach der Durchführung des

Dawesplanes im erſten Jahre. Weiter wird darüber
verhandelt werden, Frankreich und hre die Unkoſten
der Ruhrbeſetzung aus den Einnahmen der Reparations
zahlungen beſtreiten zu laſſen.

Die amklichen Produßktenpreiſe vom 9, Auguſt
Berlin, 9. Auguſt (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 187—-192, Roggen märk. 139--145,
Wintergerſte 172——-178,Sommergerſte märk. 178--188, Hafer
märk. 155--165, Weizenmehl 25,25——28,25, Roggenmehl
21,-23,25, Weizenkleie 10,70-—-1080, Roggenkleie 10,20
bis 10,30, Raps 280-—-285, Leinſaat 400,-410, Viktoriaerb-
ſen 22—-24, kleine Speiſeerbſen 15,50--17, Futtererbſen
14——-15, Peluſchken 13--14, Ackerbohnen 13,50--15,50,
Wicken 14—-16, Lupinen blaue 8--9, Lupinen gelbe
17--18, Seradella 8--10, Rapskuchen 11,80--12, Lein-
kuchen 20--24, Trockenſchnitzel 9,50 Zuckerſchnitzel 20—-21,
Torfmelaſſe 6,70——6,80, Kartoffelflocken 23——23,50.

Drollerie. Sämtliche Szenen ſind mit ſo liebenswürdigem
Humor wiedergegeben, daß man gut und gern die kleinlichen
Sorgen des grauen Alltags vergeſſen kann. Zweitens
läuft ein Chaplin-Film, in dem aber nicht der amerikaniſche,
ſondern der deutſche Chaplin (Ernſt Wagener) die Lach-
muskeln in Anſpruch nimmt Zum Schluß läuft das
4aktige ergreifende Schauſpiel „Herbſtzauber“, in dem
Lina Salten die Hauptrolle ſpielt und von ihr lobenswert
wiedergegeben wird. Hervorzuheben ſind außer der Handlung
noch die herrlichen Naturaufnahmen, die den Film ganz
beſonders auszeichnen. Da ſich auch die Muſik geſchickt den
einzelnen Filmen anſchmiegt, iſt ein Beſuch dieſes Programms
empfehlenswert.

Union-Theater: Ein Film mit Henny Porten iſt
immer ein Genuß. Vor gut beſetztem Hauſe lief geſtern
der Film „Das alte Geſetz“ in 8 Akten über die
Leinewand. Jn hervorragender Weiſe wird im Film der
ſeeliſche Zwieſpalt aufgedeckt zwiſchen dem alten jüdiſchem
Ritus und den Geſetzen des modernen Lebens und des
Berufs, zwiſchen dem alten Geſetz der höfiſchen Sitten und
dem immer neuen Geſetz der Liebe. Drei Gruppen von
Menſchen ſtehen ſich gegenüber: Die Geſtalten des Ghetto,
die Geſtalten einer fahrenden Schmiere und die Geſtalten
der Hofhaltung der Erzherzogin Eliſabeth Thereſiag und des
Wiener Burgtheaters. Der Gewaltige des Burgtheaters, der
Direktor Laube wird von Herrmann Valentin verkörpert,
und vor allen Dingen hat Henny Porten die Grazie und
die Fröhlichkeit der Wienerin von damals. Das Beſtechendſte
an dieſer Frau iſt die unnachahmliche Anmut in jeder Be
wegung ihres Körpers, das jeden Geſichtsmuskel beherr-
ſchende Mienenſpiel und die großen ſprechenden Augen.
Ernſt Deutſch ſchildert den Schauſpieler Baruch ohne Ueber-
treibung und mit herzlicher Echtheit. Der Film iſt kein
Alltagsfilm, ſondern wirkt ſtill und eindringlich durch das
verinnerlichte Spiel ſämtlicher Darſteller. Nichts von Poſe
und Phraſe, alles Leben mit ſchweren ſeeliſchen Kämpfen.
Das Beiprogramm wird ausgefüllt durch die Wochenſchau
und die 2aktige Groteske „Eddie als Meiſterboxer.“

Hus Kreis Und Nachbarkreiſen,

Ammendorf, 8. Auguſt. (Tragiſcher Tod eines
Schulknaben.) Die Sucht, Vogelneſter auszunehmen, hat
geſtern hier unter traurigen Umſtänden wieder ein Opfer
gefordert. Der dreizehnjährige Schulknabe Karl Buſch war
zum Aehrenleſen in die Skopauer Flur gegangen. Nachdem
er ſein Säcklein gefüllt hatte, beſtieg er einen Leitungsmaſt
der Ueberlandzentrale und bald ſah man eine Flamme auf-
blitzen, und die brennende Leiche quer zwiſchen den Leitungs-
drähten hängen. Erſt nach längerer Zeit konnte der bis
zur Unkenntlichkeit Verbrannte durch herbeigeeilte Leute des
Kraftwerkes geborgen werden.

Laucha a. U., 8. Aug. Ein Großfeuer entſtand geſtern
abend gegen 8 Uhr durch Blitzſchlag in dem außerhalb der
Stadt gelegenen Karl Boy'ſchen Gut. Obwohl die Lauchaer
Feuerwehr raſch zur Stelle war, griff der Brand, der
in der Stallung entſtanden war, ſehr ſchnell um ſich, bes
günſtigt durch die Trockenheit. Die geſamten Stallungen
und die gefüllten Scheunen des großen Gutes brannten bis
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Den Bemühungen der
Feuerwehren, deren eine große Anzahl aus der Umgebung
herbeigeeilt waren, gelang es, unter größten Anſtrengungen
das Wohnhaus und die Schuppen zu retten. Faſt die ges
ſamte Ernte iſt verbrannt. Der Viehbeſtand konnte größten
teils gerettet werden. Der Schaden iſt außerordentlich groß.

gus dem Reiche,
Jena, 8. Auguſt. Ermordung eines Gemeinde-rmöge ihres abgerundeten Spieles voller Charme und vorſtehers.) Ein ſchreckliches Verbrechen hat ſich im Luft- Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Funcüenſt der telunion,
Die bondoner Pauſe,

Paris, 9. Auguſt. (Drahtlos.) Dem Londoner Kor-
reſpondenten des „Echo de Paris“ zufolge werden Ma
und Streſemann den Sonntag auf dem Landſitz des Lor
Palmoor verbringen. Der Präſident der Repko wird London

rm heute verlaſſen und erſt Anfang nächſter
e zurückkehren,. Seinerſeits beabſichtigt Macdonald, ſich

an die engliſche Küſte zu begeben.
Herriot und Nollet,

Poris, 9. Auguſt. (Drahtlos.) Der franzöſiſche Miniſter
präſident Er auf dem Standpunkt, daß die Ruhrbeſetzung
nach der Erledigung des Reparationsproblems gegenſtands-
los wird. „Oeuvre“ glaubt zu wiſſen, daß Herriot im
Laufe des Miniſterrates für die beſchleunigte militäriſche
Räumung des Ruhrgebietes eintreten wird.

öpunnung zwiſchen Rußland und japan,
Peking, 9. Auguſt. (Drahtlos.) Die B. Z. meldet:

Der ruſſiſche Botſchafter Karach an gewährte Berichterſtat-
tern vor ſeiner Abreiſe eine Unterredung. Er erklärte bei
dieſer Gelegenheit, daß die ruſſiſch- japaniſchen Verhandlungen
bei einem gen kritiſchen Punkte angelangt ſeien. Japan
verlange, ſo führte Karachan aus, im Austauſch gegen
die Anerkennung der Sowjetregierung große Konzeſſionen,
denen Moskau niemals zuſtimmen werde.

Dichtige beratungen in MWaſhingkon.

Berlin, 9. Auguſt. (Drahtlos.) Die „B. Z:.“ meldet
aus Paris: Der amerikaniſche Botſchafter in Paris Herrick
wird ſich an Bord des Dampfers „Paris“ nach Newyork
einſchiffen. Da die Reiſe des Pariſer Botſchafters, ſo ſchreibt
der „Matin“, mit der Rückkehr des Staatsſekretärs Hughes
nach den Vereinigten Staaten zuſammenfällt, darf man wohl
der Anſicht Ausdruck geben, daß wichtige politiſche
Saale bei den Gegenſtand neuer Verhandlungen in
Waſhington bilden werden.

kine beclenkliche Unklarheit,
Berlin, 9. Auguſt. (Drahtlos.) Die halbamtliche Ueber

ſicht über den augenblicklichen Stand der Londoner Konferenz-
probleme findet in Berliner politiſchen Kreiſen natürlich
große Beachtung. Dabei iſt jedoch auf eine auffallende
Unklarheit zwiſchen der deutſchen und ausländiſchen Dar
tellung der Amneſtiefrage hinzuweiſen. Die halbamtliche
eutſche Auslaſſung betont nämlich, daß durch Ausmerzung

des unerträglichen Satzes, daß nur ſoweit amneſtiert werden
ſoll, ſofern die Sicherheit der Beſatzungstruppen nicht ge
fährdet werde, nicht ſichergeſtellt wird, daß auch der letzte
Deutſche amneſtiert wird. Jm Gegenſatz hierzu aber be
richtet die engliſche wie auch die franzöſiſche Preſſe, daß
die Alliierten alle Fälle ausſchließen, in denen es ſich um
Sabotage oder um Taten handelt, die mit Todesſtrafen
endeten. Da die gerade hier in Frage kommenden Deutſchen
nur ein Opfer ihrer Vaterlandsliebe geworden ſind, wobei
allerdings die Sicherheit und Zuverläſſigkeit der franzöſi
ſchen Kriegsgerichte noch ein Kapitel für ſich iſt, ſo würde
man die Zuſtimmung der deutſchen Delegation zu einer
ſolchen Regelung der Amneſtiefrage nicht verſtehen können.

en 2327-—2kurort Frankenheim abgeſpielt. Als in der Nacht zum Don
nerstag kurz nach Mitternacht der Gemeindevorſteher Abe
auf dem Heimwege begriffen war, wurde er von einem Ein
wohner, dem man ein Fenſter eingeſchlagen hatte, um Hilfe
angerufen. Auf dem Wege nach der Wohnung des Be
treffenden, die mitten im Ort liegt, wurde Abe plötzlich von
einer Anzahl angetrunkener Burſchen und Männer überfallen
und durch Steinwürfe, Stockſchläge, Meſſerſtiche ſo ſchwer
verletzt, daß er am folgenden Tage im Krankenhauſe zu Tann
ſtarb. Der Verſtorbene hat ſeit fünf Jahren ſeine Kraft
in den Dienſt der Gemeinde geſtellt, die ihm großen Dank
ſchuldet. Drei Teilnehmer des Verbrechens ſind bereits
ver haftet und dem Landgericht Meiningen zugeführt
worden.

Frankfurt a. M-, 8. Aug. (Raubmord.) Jn der Jnnenk
ſtadt am Main wurde heute nacht der Brezelverkäufer Hein-
rich Schaaf von drei jungen Leuten angefallen, erſchoſſen und
beraubt. Die Täter wurden verhaftet.

öchwerer Automobilunfall,
Leipzig, 8. Aug. Auf der Landſtraße zwiſchen Borna bei

Leipzig und Zedtwitz kam heute vormittag ein Perſonen
auto bei dem Verſuch, einem Geſchirr auszuweichen, ins
Schleudern und überſchlug ſich. Der Autoführer kam unter
den Wagen zu liegen und erlitt lebensgefährliche Verletzung
gen. Der Veſitzer, ein Großhändler aus Chemnitz, kann
mit leichten Abſchürfungen davon. Das Auto wurde ſtark
beſchädigt.

Magaſaki, 8. Auguſt. (Sturmflut in Südjapan.)
Südjapan iſt geſtern von einer ſchweren Sturmflut heim
geſucht worden. Der Eiſenbahn, Telephon- und Telegraphen-
verkehr iſt überall unterbrochen. Nach einer Meldung aus
Kyuſhu ſind dort und in Taikoku über 2000 Häuſer zer-
ſtört worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein unbekanntes Lied ohne Worte, für Klavier von Felix

Mendelsſohn-Bartholdhy, iſt zum erſten Male in
einer getreuen Nachbildung der Handſchrift von Johannes
Kahn veröffentlicht worden. Obwohl die Urſchrift in einem
alten Stammbuche ſteht, handelt es ſich doch um ein voll
ausgewachſenes Muſikſtück echt Mendelsſohniſch-ſchwärmeriſch-
romantiſchen Gepräges. Melodiſch erinnert es ein wenig an
das bekannte „Frühlingslied“ von Gounod, doch iſt natürlich
an eine Beeinfluſſung des einen auf den anderen nicht zu
denken. Als Ueberſchrift ſteht ausdrücklich: „Ein Lied ohne
Worte“, als Nachſchrift: „An Fräulein Doris Löwe mit
der Bitte um ein freundliches Andenken. Felix Mendels-
ohnBartholdy.“ Doris Löwe war eine der Töchter des
ziener Hofſchauſpielers Ferdinand Löwe; da ſie ihre ältere

Schweſter, die bekannte Sängerin Sophie Löwe, ſpätere Für
tin Liechtenſtein, oft auf Kunſtreiſen begleitete und dabei

endelsſohn im Jahre 1841 in Berlin getroffen haben kann
iſt die Niederſchrift wohl in dieſes Jahr zu ſetzen, ungefähr
gleichzeitig mit der Drucklegung des vierten Heftes der
„Lieder ohne Worte“, W. 52. Das neu aufgetauchte Mu-
ſikſtück iſt im Beſitze Dr. J. Neubronners in Cronberg am
Taunus, des Sohnes der Bewidmeten.

Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen
Lokales und Provinz ete.: Karl

Anzeigen: E.
ruck- und

Verantwortliche
ſchaft K. Hennemeyer. nLudwig Andrich. Sport: E. Hilgendorf.
Hilgendorf. Druck und Verlag: Merſeburger
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Die Verlobung meiner
Tochter Emilie Bohne geb.

Striegnitz mit Herrn Kauf-
mann Friedrich Kötteritzſch
gebe ich bekannt

Max r anit,
entiſt

Eisleben, den 9. Auguſt 1924

Kaufmann

Werſeburg, den 9. Auguſt 1924

42 4 4

Meine Verlobung mit
Frau Emilie Bohne geb.
Striegnitz zeige ich hierdurch an

Friedrich Kötteritzſch,

2
d.

Merſeburger

1 Werkgemeinde
Wirbeginnen am 1. Sep-

tember unſer 2. Wertkjahr.

Schaffensfreudige Jungen
nnd Mädel vom 14. Jahre
an können noch in unſere
Gemeinſchaft eintreten.

Arbeitsgebiete:

Metall-, Papp u. Papier
geſtaltung.

im „Herzog Chriſtian“.

en
FürdenSchulanfang
IICDMCECIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXII1IIIIUNINXMNNR BI

MädchenKleider, Bluſen, Röcke
KnabenAnzüge, Bluſen, Höschen
Sweaters Strümpfe Wäſche

9

Holz,

Meldungen

Danksagung.
Für die vielen Beweise herz-

licher Teilnahme an dem uns durch
das frühe Hinscheiden unserer
teuren Entschlafenen entstandenen
schwerem Verlust sagen wir hier-
mit unsern aufrichtigsten Dank.

Im Namen aller Angehörigen:

Reinhard Grosse.
Körbisdorf u. Särchen- Annahütte,

den 8. August 1924.

DIE VORNEHME GASTSTATTE
MOLLER's HOoTEL
wen

Der vornehme Tanz
Eintritt frei
Kein Welnzwang

Tlschbestellung Tel, 9
erbeten

MERSESORG.
Kreislandbund Merſehurg.
bancvoß-Hothunggebune

Sonntag, den 10. Auguſt, vorm. 11 Uhr
im „Tivoli“ zu Merſeburg.

Herr Stephan vom Landbund Provinz Sachſen
wird über das Thema:

„Der drohende Zuſammenbruch

des Rährſtandes“

Niele, Kreisbauernmeiſter.

e ä
Salinen- Gasthof Dürrenberg.

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit

Gutgepflegte Biere und Weine
Milch in Gläsern.

Robert Böttcher
99009690006004000900

Wiederſehensfeſt
Loſt.Btl. Weißenfels 4/14

am 24. Auguſt 1924 in Weißen-
fels a. S., „Schumanns Garten“.
11 Uhr vorm. BataillonsAppell im Schloß

garten, Anſchließend gemütliches Bei-
ſammenſein „Schumanns Garten“.

Von 3 Uhr nachm. ab: Darbietungen ver
ſchiedener Art.

Anzug beliebig!

soll Witteſinn
Hulle 9, 5,

Badezeiten:
Werktags von 8--12 Uhr und von 2—-7 Uhr

Kaſſenſchluß: vorm. 11 Uhr, nachm. 6 Uhr

Jnhalatorium:
10--12 Uhr und 4—5 Uhr.

Lichthäder und Maſſagen

für Damen:
Wontag v. 2--7 Uhr Dienstag v. 8—12 Uhr;
Donnerstag v. 2—-7 Ühr; Freitag v. 8-—12 Uhr.

Brunnentrinken täglich
von 6,30 Uhr bis 8,30 Uhr.

ſprechen.

2
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Photographie Forneck
Fernruf 226 Merſeburg VRoßmarkt 3

Das Lichtbild in ſeiner
vornehmſt. Ausführung.

Als beſondere Spezialität:

Reizende Kinderbilder
Geöffnet tägl. von 8--6, Sonntags nur bis 3 Uhr
Kinderaufnahmen mögl. an Wochentagen erbeten
Lichtbilder für Paß und Ausweiſe innerhalb

124 Stunden. In dringenden Fällen frühe

zu niedrigſten Tageéspreiſen

Otto Dobkowitz, Merſeburg.
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Bettnäſſen,
Blaſenſtein, Bleichſucht, Blutharnen, Brech
durchfall, Bronchialkatarrh, Darmkatarrh,
Drüſenleiden, Fettleibigkeit, Frauenleiden,
Gallenſteine, Gelbſucht, Gicht, Hämor-
rhoiden, Hartleibigkeit, Hautleiden, Herz-
leiden, Influenza, Iſchias, Keuchhuſten,
Kehlkopfkatarrh, Kopfſchmerzen, Krätze,
Leberleiden, Luftröhrenkatarrh, Lungen-
leiden, Magenerweiterung,
Wagengeſchwür,

Rierenſtein, Rervenſchwäche, Rervener Bl Merseburg, den 6. August 1924.
ſchlaffung, Rervenfieber Rervenentzündung

ehren e h Namens der Reichs-, Staats- und Kommunalbehördenachitis (engl. Krankheit), Rheumatismus, HüöShrephuloſe Sphite Stgeen Waſer I X Bergemann. Bartenstein. EHertzog. Dr. Hävener. Dr. Schaaffs.
ſucht, Weißfluß, Wurmleiden, Zucker
krankheit uſw. uſw. Beſchreiben Sie mir
möglichſt genau Ihr Leiden, auch wenn
veraltet, mit allen Begleiterſcheinungen
und Sie erhalten von mir im verſchloſſenen
Brief gratis und franko eingehende

Jch helfe Jhnen beſtimmt.
Der Verſand geſchieht unter ärztlicher
Auskunft.

Aufſicht.

MWuhre Munderkuren
verrichten Krugs giftfreie Heilkräuter.
Mit beſtem Erfolg angewandt bei: Aſthma,
Augenleiden, Bandwurm, Beingeſchwür,

Blähungen,

Max Krug, Berlin W 35, Potsdamerſtr. 45.

Waſern, Rierenleiden,

C C CDCD O O C C
Montag, den 11. August, nachmittags 5 Uhr findet hier in

der städtischen Turnhalle (Wilhelmstralle) eine

Verfassungsfeier

5

S

C
Blaſenkatarrh,

statt. Die neue Reichsverfassung war für Deutschland nicht nur eine
rettende Tat, sondern ihr ist es auch zu verdanken, daß das deutsche
Volk jetzt endlich hoffen kann, über größte Not und Gefahren hinweg
an die Schwelle einer gesicherten, wenn auch schweren Zukunft ge-

S langt zu sein.
Zur Teilnahme an der Fejer laden wir alle Bevölkerungskreise

WMagenkatarrh, hiermit ein.
5

0000
vernichtet radikalr Sommersprossen weg?!e z NicodanualzLeidensgfährtinnen teile unentgeltlich mit, auf welch

einfache Weiſe ich meine Sommerſproſſen gäne lich
beſeitigte. Frau Elisabeth Ehrlich Frankfurt

a. M. 452, Schließfach 47.

W A M A.Motten, Schwaben, Mäunuse usw. die
übrigen Nicopräparate.

Central-Orogerie R. Kupper, Markt 17.
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Leipzig

Preuß.-Güdd. Lotterie

Nicht verſäumen!
(bisherige Spieler Ge
winne abholen Los-Rr.
zur neuen Lotterie noch
rechtzeitig ſichern. (Neue
Teilnehmer:) Schon jetzt

zur 1. Klaſſe mit
Loſen verſehen, große
Gewinne in allen Klaſſen,

Am Bahnhof Stötteritz.
s Straßenbahn 5, 6 und 15 Bhf. Stötteritz.

leichtere Zahlung, größere
Auswahl (f Geſellſchafts-RieſenCireus

Ein Trinmph Eine Schau ſpiele. Halleſche Straße 25.
deutſchen t der Maſſen Gut erhaltenerWieder aufbau- K r 9 n e für die Kinclerwagen

geiſtes! Maſſen! Kretzſchmari 49.Eigentümer und Direktor: Carl Krone. Unteraltenburg
Telephon 22 777.

Europas erſter 3 Manegen-Cireus
Größte Schauſtellung gontigents

Wpoſhehen

von altbegannten Credit-
vereinen und Banken ver-
mittelt auf grundreellem

Wege.

7 00
Angeſtellte

darunter

200
Künſtler.

Größte Zeltbauten
Europas!

20 000
Perſonen bergend!

4 Waſtenzuſchauerzelt

10 000
Perſonen faſſend!

Ernſt Rudolf Zeichardt,
Agentur-, Kommiſſions-

und Rechisgeſchäft,
BRornn, Bez. Leipzig,

Röthaerſtraße 6.

Voll-Jnvalide

2

Transport, Büro,
Salon und Tierwagen,
Automobiltraktore, Zug-

maſchinen, Laſtautos
uſw. zum Fortſchaffen

des geſamten Waterials.

rieſige 90 achſige

Sonderzüge
dienen zum Transport

von Stadt zu Stadt.

e el

2

Gigantiſche Cireusſpiele
in 3 Manegen zu gleicher Zeit, mit über 85 Senſationen.

ſucht für ſofort

bei belnötteune

Gefl. Angebote unter
W. H. 100 an die

Kronos waundernder zoolog
a. 130 Pferde, 12 Rieſenelefanten, indiſche

15 Eis- und Braunbären, 25 Kamele und Dromedare, Känguruhs, Rilpferde, Gnus, Hacks, Lamas,

Erpedition dieſer Zeitung
erbeten.

Beſſeres jung. Ehepaar
ſucht für Sept bezw. Okt.
2 möbl, auch leere

Zimmer
evtl. mit Küchenbenutzung.

giſcher Park mit ca. Boo tieren
eſenelefanten, afrikaniſche Elefanten, 32 Tiger, 28 Löwen,

Strauße, Zebras, Pelikane uſw.

Reptilien- und Affen s0nderſchou!

Täglich bis 26. Auguſt, abends 8 Uhr
Mittwochs, Samstags und Sonntags auch 4 Uhr Vorſtellung.

Angeb. u. B. Z. a. d. Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes

Zwei junge Herren ſuchen
beſſere Gchlafſtelle

s

Vorverkauf an allen 12 Cireuskaſſen und Warenhaus Althoff, Petersſtraße.
S

mit Wäſche. Ang. unter
Sch. 80 an die Filiale
Gotthardtſtr. 38.
KJung. Handwerter ſucht
für ſofort
möbliertes Zimmer
Ang. unt. H. L. an die
Filiale Gotthardtſtr. 38.

Kinder wochentags nachmittags halbe Preiſe.

Letzter Zug ab Leipzig 10,43 Uhr.
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ſollen wir Reparationen leiſten,
Der zähe und furchtbare Kampf, den Deutſchland ſeit

em Tage von Verſailles fünf lange Jahre hindurch um ſeine
nagte Exiſtenz zu führen hatte, kommt ſeinem Kulminations
unkt immer näher. Die kürzlich unter größten Schwierigp

keiten zu Stande gekommene Verlängerung der MieumVer
träge iſt ein Proviſorium, deſſen Unhaltbarkeit ſchon dadurch
klar wird, daß bereits ſofort eine Kündigung der neuen
Rieumverträ e erfolgt war. BBezeichnend für die
überaus kritiſche Lage der deutſchen Wirtſchaft iſt auch
die veränderte Stellung der Induſtrie zum Sachverſtändigen
utachten und deſſen Erfüllbarkeit, die in den eingehenden

Verhandlungen im Hauptausſchuß des Reichsverbandes der
geutſchen Jnduſtrie im Gegenſatz zu der vom Präſidium
nd Vorſtand am 24. April gefaßten Reſolution zum Aus
ick kam.

Da die Jnduſtrie aus ſich ſelbſt heraus die ungeheuerlifchen
Laſten, die ihr die Micum, aber auch der Dawesplan auf
erlegt, unmöglich weitertragen kann, wenn ſie nicht völlig
zuſammenbrechen ſoll, da ferner die Finanzierung der Micum
laſten auch nur zum Teil durch das Reich auf längere Zeit
unmöglich iſt, andererſeits der Vorſchlag der Sechſerkom-
miſſion, daß die Alliierten zu einem Viertel die Finanzke
rung aus der Beſatzungskaſſe durchführen ſollten, ſtrikt abge-
lehnt wurde, ſo erſcheint kein möglicher Ausweg, wenn nich
der, mit allen noch verfügbaren Kräften das Jn- und vor
allem das Auslandsgeſchäft zu heben, d. h. die Produktion
zu ſteigern und dadurch zu verbilligen. Jedem Einſichtigen
muß unter dieſen Umſtänden der von innerpolitiſchen Mo-
tiven getragene Kampf um die Arbeitszeit und das un
entwegte Feſthalten an der verhängnisvollen Revolutions-
errungenſchaft des „Achtſtundentages“ als ein heller Wahne
ſinn erſcheinen. Nicht ſo den Neunmalweiſen, die ſich erſt un
längſt in Genf auf der Jnternationalen Arbeitskonferenz
eingehend mit dem deutſchen Arbeitszeitproblem beſchäfttgt
haben und ſich nicht genug darin tun konnten, immer wieder
auf die „Gefahr“ der deutſchen Arbeitszeitüberſchreitung
hinzuweiſen. Auch in Paris ſchaut man mit mißtraui-
hen Augen nach Deutſchland, wo unter dem Druck unge-
zrer Leiſtungsverträge das Problem der Mehrarbeit ſeinex
Lendgültigen Löſung unter allen Umſtänden nähergebracht
werden muß. Jm franzöſiſchen Arbeitsminiſterium fand eine
eingehende Beſprechung zwiſchen dem engliſchen Arbeitsmi
niſter Tom Shaw und dem franzöſiſchen Arbeitsminiſter
Hodart im Beiſein der beiden Direktoren des Jnternativnalen
Arbeitsamtes Albert Thomas und Butler ſtatt, in der die
durchaus irreführende und falſche Behauptung aufgeſtellt
wurde, daß der Sachverſtändigenbericht auf dem Gedanken
der Beibehaltung des Achtſtundentages und der gleichmäßi-
den Belaſtung aller Jnduſtrienationen (alſo auch Deutſche
lands) aufgebaut ſei. Der Plan der Reparationszahlungen
ſei in keiner Weiſe abhängig von einer Verlängerung der
Arbeitszeit. Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß die
ſer Verſuch die Ratifizierung des Waſhingtoner Arbeits
zeitabkommens als eine Vorausſetzung des Dawes- Planes
und ſeiner Durchführung zu konſtruieren, völlig erlogen iſt,
da das Sachverſtändigengutachten die Arbeitszeit und das
Akommen überhaupt unerwähnt läßt und noch dazu die
Lerordnung über die Arbeitszeitverlängerung vom Dezember
vorigen Jahres ſchon beſtand und in Anwendung war,
als der Dawesplan zur Abfaſſung kam. Jn dieſem Zuſam-
menhange erſcheint eine Kritik der bisher Deutſchland gegen-
über neutralen „Baſeler Nationalzeitung“ bemerkenswert,
in der dieſe die verſtändliche Frage aufwirft: Woher ſollen
die Reparationen bezahlt werden? Drei und mehr Gold
lliarden im Jahr findet man nicht leicht, auch nicht in

Durch Mehrarbeit der deutſchen Arbeiter

Beilage zu r. 186 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 9. Auguſt 1924.
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teil, es bedarf dringend friſcher Blutzufuhr: die Knappheit
der Mittel führe zu dauerndem Subſtanzverluſt. Alſo wo
her nehmen? Es bleibt nichts anderes als Mehrarbeit, und
je eher wir ernſthaft anfangen, ſie zu leiſten, umſo eher winkt
uns ſeine beſſere Zeit. e

Das eben der Deutſchen in Poſen.
Kommſt Du mein Freund, in die Poſener Heimat zürück,

nach der du dich in ſtillen Stunden ſehnſt, ſo ſei nicht ent
täuſcht; die Heimat wird dich nicht mit linden Armen em-
pfangen. Die Räume, die du kannteſt, ſcheinen dir kalt
und tot. Es iſt dir zu Mute, wie wenn du über die aus-
gebrannte Stätte deines Hauſes gingeſt.

Wer aus einem der ſauberen Häuſer Deutſchlands kommt,
nimmt ſofort Anſtoß an den Schmutz, den er im Treppen-
hauſe eines Poſener Hauſes ſieht, wo neben Deutſchen auch
Polen wohnen. Seife und Soda und vor allen Dingen
Scheuertücher ſcheinen den Polen unerſchwinglicher Beſitz
zu ſein. Die ſäubernden Hände der Maler kann dort noch
kein Hausbeſitzer ins Haus rufen. Die Unſauberkeit in den
Häuſern fällt einem beſonders ſchwer auf die Seele, wenn
man an die Kinder denkt, die inmitten dieſer polniſchen
Wirtſchaft leben müſſen und die den Krankheiten des Oſtens,
der Krätze, der Tuberkuloſe, dem Ungeziefer weit mehr
ausgeſetzt ſind als die Kinder in einer ſauberen Umgebung.
Liebe Menſchen, die ihrer alten Heimat treugeblieben ſind,
empfangen dich mit ernſten, bekümmerten Geſichtern an der
Schwelle ihrer Tür. Du erfährſt, daß ſie ſich keinen Dienſt-
boten mehr halten können und daß das Schulgeld der
Kinder vom Vater kaum noch zu erſchwingen iſt. Der Haus-
herr erzählt bedrückt, daß er auf der Suche nach einer
Arbeit, einem Dienſt iſt, den er ſeit Monaten nicht finden
kann und auf den er kaum noch zu hoffen wagt. Und die
große ängſtliche Frage wird dir geſtellt: Wie iſt es in
Deutſchland? Welche Nachrichten ſind richtig? Denn das
Bild Deutſchlands iſt in den Köpfen der Zurückgebliebenen
ſchon ganz unklar und verſchwommen geworden. Sie ſuchen
Wege, die ihnen die innere Gemeinſchaft erhalten mit dem
alten Vaterlande, inmitten ihrer Poſener Heimat, die ihnen
doch ſo fremd geworden iſt. Denn wenn auch Baum und
Strauch und Haus noch ſtehen wie früher, die Umwelt bietet
ein verzerrtes Bild, und jeder fühlt, daß er nicht nur
wirtſchaftlich, ſondern ſeeliſch und ſittlich in Gefahr iſt,
heruntergezogen zu werden. Mit Schmerzen hört man,
daß dieſer oder jene Deutſche nicht mehr der Charakter
iſt, der er war. Aus wirtſchaftlichen Rückſichten hat einer
ſein Deutſchtum verleugnet. Da fährt ein früher deutſcher
Mann über Land, neben ihm ſein Söhnchen, die viereckige
Mütze der Polen auf dem Kopf. Du ſiehſt eine junge Deutſche
aus den Reihen der Deutſchen am Arm eines Polen. Du
fragſt nach dem Enkelſohn eines früher hochgeachteten Hand-
werksmeiſters und erfährſt, daß er Unterſchlagungen gemacht
hat, der ortsüblichen Vorliebe für „Czyſte“ (Korn), Kognak
und Zigaretten, für Gaſthausbeſuche und Glücksſpiel erlegen
iſt. Ganz vereinzelt ſind dieſe Fälle. Aber die kleine
Gemeinde der Deutſchen trägt auch an einem einzigen Ab-
trünnigen ſchwer.

Mit aller Kraft ſucht die deutſche Minderheit ſich ſtarke
geiſtige Zentren zu erhalten, um den einzelnen Deutſchen
Halt zu gewähren, und das Gemeinſchaftsbewußtſein dort
iſt ſo köſtlich, wie man es hier faſt nur im Familienleben
findet. Aber ſchwer iſt der Kampf um Erhaltung der deut-
ſchen Kultur und Geiſteserzeugung. Welche mühſelige Arbeit
nach dieſer Seite hin von den deutſchen Schulen geleiſtet
wird, kann ſich innerhalb der deutſchen Grenzen nur der
Grenz- und Auslandsdeutſche vorſtellen. Welche unſägliche
Arbeit hat der Schulleiter, um die Geſchloſſenheit und Stetig-
keit der Schularbeit zu ſichern. Es vergeht kaum ein Viertel-
jahr, indem nicht durch die Verhältniſſe eine der Lehr-
perſonen aus dem Schulkörper herausgeriſſen wird. Ja oft
genug iſt es vorgekommen, daß die polniſche Regierung einem
Lehrer, einer Lehrerin mitten im laufenden Quartal die
Unterrichtserlaubnis entzogen hat, ſo daß die Leitenden
ihren ganzen Arbeitsplan zerriſſen ſahen und ſich vergeb-
lich bemühten, die Lücke zu ſchließen. Darum haben allepl es nicht geſchehen; das iſt vortrefflich. Aus dem Kapital

Nutſchlands iſt an Zuwendungen nicht zu denken. Jm Gegen

lande und die Möglichkeit, in Aufenthalten dort ſich neu
u ſtärken für den Kampf üm die Behauptung deutſchen
eiſtes in einer kleinen Minderheit auf gegenwärtig polni-

en Poden. Wenn doch die deutſche Heimat das nie
rgäße!

Dolſicserſturſung oder Untergang,

Vor zehn Jahren hätten wir es für unmöglich gehalten,
daß unſer Heer, unſere Monarchie zerbrechen könnten, Ein
richtungen, die feſt verwurzelt waren in den natürlichen
Anlagen (der Wehrhaftigkeit) und im ſittlichen Bewußtſein
der Gefolgstreue) des Deutſchen. Jahrzehntelange, ſyſtema-
tiſche Wühlarbeit hat dieſe Bollwerke deutſcher Kraft unter
höhlt. Hunger, Kriegsnot, eine ſeit Jahrzehnten rege
wordene individualiſtiſche Denkart haben ſchließlich den letzten
Streich geführt.

Das einſt feſtgefügte militäriſche und vaterländiſche Pflicht-
bewußtſein deutſcher Männer iſt zu Fall gebracht. Jetzt
gilt neue Wühlarbeit aus demſelben Lager dem mütterlichen
Pflichtbewußtſein der deutſchen Frau. Auch hier unternimmt
man das Unerhörte, das Eigenſte des Frauenweſens, ſeine
Mütterlichkeit zu zerſtören. Ueberall in großen Städten
werden Frauenverſammlungen gehalten für die Aufhebung
der 88 218 bis 219 Str. G. B. Bis weit in das flache
Land hinein dringt ſchon das Gift vom „Recht der Frau
auf ihren eigenen Körper“. Jm preußiſchen Landtage er-
lebten wir in dieſen Wochen wieder eine Debatte für und
wider die Aufhebung dieſer Paragraphen. Eins müſſen wir
uns gegenwärtig halten; Hier geht es nicht um eine beliebige
Geſetzesänderung. Hier wird ein ganz großes geiſtig-ſittliches
Ringen unſeres Volkes ausgekämpft zwiſchen materialiſtiſch-
individualiſtiſchem Lebenswillen und idealiſtiſcher Dienſtbe-
reitſchaft an Volk und Staat. Hier ſtehen die Deutſchen am
Scheidewege zwiſchen Volkserſtarkung oder Untergang.

„Das Recht der Frau auf ihren eigenen Körper“, die
veränderte Rechtsauffaſſung in unſerem Volk, die praktiſch
die 88 218 bis 219 bereits außer Kraft geſetzt haben, die
wirtſchaftliche Notlage weiteſter Kreiſe, das ſind die Haupt-
gründe, mit denen man den natürlichen Willen der Frau zur
Mutterſchaft betäubt, oder auch ihren Hang zu individualiſti-
ſchem Genußleben beſchönigt.

Das Recht des Menſchen auf ſeinen Körper wird auch ſonſt
im Str. G. B. beſchränkt Die 88 216 und 224 ſtellen die
Tötung oder Verletzung eines Menſchen mit ſeinem Einver-
nehmen unter ſchwere Strafe. Selbſtverſtümmelung, etwa
um ſich dem Heeresdienſt zu entziehen, war bei uns der
Strafe und Verachtung preisgegeben. Alſo ſind die 88 218
bis 219 nicht eine „einſeitige Geſetzesform des Männer-
ſtaates, die das Weib zu „geſellſchaftlicher Unterordnung er
niedrigt“, ſondern in der Tat bedeuten ſie einen Schutz der
Frau gegen ſchwere Geſundheitsſchädigung und gegen ein
ſchrankenloſes Triebleben des Mannes.

Aber es handelt ſich hier gar nicht einmal um das Recht
der Frau auf ihren eigenen Körper. Es handelt ſich
um den Schutz eines Lebenskeimes, der vom Augenblick ſeiner
Entſtehung an die körperlichen und geiſtigen Erbanlagen
nicht nur von Vater und Mutter, ſondern auch von den Vor
fahren beider in ſich trägt, der Entwicklungsmöglichkeiten
zu eigenem ſtarken Menſchentum in ſich birgt wie dürfte
man unſer zuſammengebrochnes Volk um ſolche Kräfte zum
Aufbau bringen! der die Keimzelle künftiger Generationen
iſt. Unmöglich kann man einer Frau oder häufiger einem
Manne deren Urteil im Augenblick durch Eigenwünſche
getrübt Entſcheidungen von ſolcher Tragweite über-
laſſen.

Jn der Tat werden die Paragraphen häufig übertretem
Daß man glaubt, deswegen allgemein von einer Wandlung
unſeres Rechtsbewußtſeins ſprechen zu ſollen, wird von wei-
teſten Kreiſen unſerer Bevölkerung als eine Beleidigung
empfunden. Sie wehren ſich dagegen, die Paragraphen
aufzuheben, geben wir doch auch nicht Raub und Diebſtahl
frei, weil ſie in unruhigen Zeiten, wie der gegenwärtigen,
überhand nehmen. Vielmehr ſollten wir in dem Geburten-
rückgang (1914 noch 17 Geburten auf 1000. Einwohner,
Ende 1923 nur 9 auf 1000) eine ernſte Warnung ſehen,
wie ſehr das zerſetzende Gift in unſerem Volke ſchon wirkt

iſt,

die geiſtigen Führer im ehemaligen Poſen nichts ſo ſehr
nötig als Anregung und Verſtändnis aus dem alten Vater- wie wir denſelben Weg beſchreiten, der einſt die antike
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b Nachdruck verboten.Die weißen Vorhänge an den Fenſtern der Wohnſtube
glänzten wie Schnee, freundlich wiegten ſich davor die Kelche
der Fuchſien und andere Topfpflanzen, man ſah, daß hier
dände walteten, deren Beſitzerin neben der vielen Arbeit in
Haus und Hof auch Sinn dafür hätte, dem ſchweren All
tagsleben den Stempel des Anmutigen und Schönen aufzu-
drücken. Der freundliche Eindruck, den das Gehöft von
außen machte, ſtand aber in ſcharfem Gegenſatz zu der
Szene, welche ſich im geräumigen Wohnzimmer abſpielte.
Auf einem Schemel vor dem ſchweren eichenen Tiſch ſaß
Röschen, bitterlich ſchluchzend, das Geſicht in den auf dem
Aiſch liegenden verſchränkten Armen verhüllend; ratlos ſtand
ihr Vater neben ihr, die Rechte auf ihrer Schulter, und ſprach

I bittende Troſtesworte zu. So gemütlich hatte er zu
ne geſeſſen, die Hornbrille auf der Naſe, nach ſeines
Ewohnheit ein Kapitel in der Bibel leſend, als die Tochter
atemlos und verſtört in das Zimmer geſtürzt kam. Seinen
anermüdlichen Fragen und liebevollem Zureden war es
nach längerer Zeit gelungen, ſie zum Reden zu veranlaſſen
und das Vorkommnis, das ſein Kind ſo außer ſich gebracht
hatte, zu erfahren.

Kopfſchüttelnd hatte der Alte zugehört, als das Mädchen
on dem Gang nach dem Ringelſtein erzählte; jäh war
aufgefahren, als ſie den Auftritt mit dem alten Schröder
t und ruhig hatte er ſie dann getröſtet und ihr
i er Ja, ſiehſt de, Resche, ſo gehts, wenn ſich e Mädche
F r du mit Reichsmanns Buwe einläßt! Die derfe for dich gar
pit uff de Welt ſein! No, flenn nor nit, des gat all
zeriwer! Der Alt ſoll ſich hüte, dir noch aa Mol e
27 Wort zu ſahe, dann kriecht er's mit mir zu tun!
hen loß mich fort, loß mich fort! ſchluchzte das Mäd
an ich kann mich nit mehr vor de Leit ſehe laſſe, all
en ſe zugegudt und zugehört, wie er mich e ſchlecht Menſch
r wollt! Jch geh noch Wiesbade in en Dienſt! Schorſch
ha ja doch in vierzehn Dag, dann is e Weßbsbild im

d und ich kann abkumme, Vatter! Loß mich fort!
le Gaſt fort, Resche, wege dere Geſchicht? meinte de
rin eh, ſei doch nit ſo deſchparat; do wechſt bald Gras

er, und in 6 Woche redt kaa Menſch mehr devun!

Jch kann nit bleiwe, jammerte das Mädchen, in kann nit
bleiwe, wo mir ſo etwas baſſiert iſt, falſche Mädche hänge
mir jetzt Gott waaß was an; ſoll ich herumgehn und mir
die Stichelrede gefallen loſſe? Jch glaab, ich tät ſterwe!

Jetzt wurde die Tür aufgeriſſen und Georg kam ſchnellen
Schrittes herein. Haſtig ſchritt er auf die Schweſter zu,
faßte ſie an der Schulter und fragte: Resche, is des wahr,
was die Leit hier im Dorf erzählt hawe? Du hoſt dich
vom Schröders Philipp küſſe und knutſche loſſe und ſein
Vatter is dezukumme?

Frog de Vatter, ſchluchzte Röschen.
Der Alte zog den Sohn nach dem Fenſter und erzählte ihm

mit leiſen Worten den Hergang.
Der Alte zog den Sohn nach dem Fenſter und erzählte

?hm mit leiſen Worten den Hergang.
Haw ich mir doch gleich gedacht, daß ſich mei Schweſter

nit weckwerft, bemerkte Georg aufatmend, wie von einer
Sorge befreit; de Kerne Kunrad hot mich uffziehe wolle
und hot gefrogt, wann die Hochzeit vom Resche mit's Schrö-
ders Philipp wär, ich hab' ihm aane in's Maul geſchmiſſe,
daß er die zwaat nit verlangt hab mei Mädche heimgeführt
und bin hierher. Und jetzt will's Resche fort? Waaßt du
was, Vatter? So unewe (ſo zu verachten) is die Sach gerad
nit. Die Mädcher verdiene ſcheen Geld in der Stadt; es
kennt ſich e hibſch Ausſteier zuſammen ſpare, und daß des
Resche ordentlich bleibt, und kaa leichtſinnig Bekanntſchaft
anfängt, do kannſte Gift druff nemme.

Nit wohr, Resche? Jetzt flenn doch nit mehr, Resche, es
kimmt jo alles in die Reih. Und liebevoll umſchlang er
die Schultern der Schweſter, die immer noch ſchluchzend
den Kopf an ſeine Bruſt lehnte und wiederholte: Loßt
mich fort, loßt mich fort!

Guck Resche, wenn du abſolut fort willſt, begann Georg
wieder, werd de Vatter aach nix dagegen hawe, wenns uns
aach arig leid tut. Jch red mit dem Pittche von Oſterhahn,
der is heit im Ort, ich haw ihn in die „Kron“ hineingehen
ſehn. Der hot ſchun manchen Mädche e recht gute Stell
beſorgt in der Stadt. Er kimmt ewe mit ſeine Beſem iwerall
hin und werd vun' de Herrſchafte immer noch brave Mäd-
cher gefrogt. Jch geh gleich emol hin zu ihm, vielleicht
waaß er grad was!

Damit ſtülpte Georg die ſchwarze, gleich einem Ballon ſich

des Wirtshauſes zur Krone, wo er, ſtillvergnügt ſein Pfeif-
chen rauchend, dem Preiskegeln der Bauern zuſah und zu-
weilen ein Schlückchen aus dem vor ihm ſtehenden Viertel
Branntwein zu ſich nahm.

Pittchen war ſchon ein alter Knabe, der ſeinen Lebens
unterhalt ſchlecht und recht mit dem Binden von Beſen er-
warb, deren Reiſer er in den nahen Waldungen des Linden-
kopfs und Butznickels herausſchnitt. Die Beſen verkaufte er
in Wiesbaden, wo jedes Kind den kleinen Alten mät ſeinem
drolligen, vertrockneten Geſicht kannte, und wo er bei den
Hausfrauen ſowohl, wie bei den Dienſtmädchen, ſeiner Red
ſeligkeit und ſeines urwüchſigen Humors halber, ſehr beliebt
war.

Seine Ware fand deshalb ſtets reißenden Abſatz. Reiſe
ſpeſen hatte er keine zu beſtreiten; die Beſen wurden von ihm
und ſeinem treuen Bello auf einem leichten Wägelchen den
vierſtündigen Weg zur Stadt gefahren: das Mittageſſen ſpen-
dete irgend eine mildtätige Hausfrau, und in fideler Laune,
die gewöhnlich noch durch ein Viertelchen Schnaps erhöht
wurde, trat er des Mittags, beladen mit Säcken und Schach-
teln, deren Beförderung er als Bote für die Leute in den
Ortſchaften, die er paſſierte, gewiſſenhaft beſorgte, dann wie
der den Rückweg nach ſeinem Dörfchen an.

Dabei befaßte ſich der ſchlaue Alte mit Stellenvermitt-
lung, wozu er auf Grund ſeiner intimen Kenntniſſe der
Fa milienverhältniſſe in ſämtlichen Dörfern der Runde ſich
ſehr gut eignete.

Wurde nun irgendwo in der Stadt ein Dienſtmädchen ges
ſucht, ſo fragte man zuerſt den Beſenbinder: Pittchen, weißt
du uns kein ordentliches Mädchen?

Pittchen kratzte ſich dann ſinnend hinter den Ohren und
erwiderte: Ja, Madam, ich wißt ſchun gaane, ſie hot awer
noch nit gedient, is aach noch e bißche arig jung und klaan
(klein); awer bei dem gute Eſſe in Jhr'm Haus tät ſie
ſich ſchon herausmache. So e Eſſe gibt's jo weit und breit
nit. Dabei blinzelte der Schalk liſtig mit den Aeuglein, und
die Hausfrau, die Stichelei wohl verſtehend, lud ihn in die
Küche und ließ ihm aufwarten. Dann wurde das weitere
beſprochen, die Katharine, das Gretchen oder wie die begehrte
Küchenfee hieß, ſtellte ſich am nächſten Sonntage in vollem
Staate vor, und das Ende vom Liede war, daß mehrere

blähende Seidenmütze auf den Krauskopf und verließ das
Zimmer. Richtig fand er den Beſenbinder in dem Garten

Markſtücke in Pittchens Taſche wanderten.
Fortſetzung folgt.



Welt zum Untergang führte, und der verhängnisvoll
genug nach 1870 von Frankreich aus breiten Schichten
unſeres Volkes bekannt wurde.

Jn weiten Kreiſen des verarmten Mittelſtandes iſt nicht
Verantwortungsloſigkeit, ſondern im Gegenteil ein ſtarkes
Gefühl der Verpflichtung gegenüber der eigenen Kultur der
Grund für die Kleinhaltung der Familie. „Wir wollen
unſerem Kinde eine Ausbildung ermöglichen.“ „Unſere Kinder
ſollen nicht hinabſinken ins Proletariat.“ Aber um wieviel
Glück bringen die Eltern das Kind, das ohne einen Ge
ſchwiſterkreis aufgewachſen iſt. Für den Lebenskampf werden
Kinder erwieſenermaßen beſſer geſchult, wenn ſie in Be
ſchränkung, ja auch in Dürftigkeit ihre Kräfte von Jugend
an ſtählen müſſen. Und von der Bildungsſchicht dürfen wir
weiter erwarten, daß ſie über ihre Kinder hinaus an die
Zukunft unſeres Volkes denkt Das Proletariat hat immer
und überall einen Ueberſchüß an Nachkommenſchaft. Dann
verſinkt der Mittelſtand im Proletariat, wenn mit jeder
Generation ſeine Zahl zurückgeht. Jch habe kürzlich die
Behauptung geleſen, in wenigen Generationen würde der
vorherrſchende körperliche und geiſtige Typ des Deutſchen
der des heutigen ungelernten Arbeiters ſein, vielleicht ver-
ſchlechtert durch Elemente minderwertiger Art. Wer ſich
alſo ſeinem ſozialen Niveau verantwortlich weiß, der darf
den Kampf mit Armut und Dürftigkeit nicht ſcheuen. „Was
mich nicht unterkriegt, das macht mich ſtärker“, ſagt ein
Wort Nietzſches. Nur die kinderreiche Familie erhält den
Mittelſtand, und der Mittelſtand iſt das Mark des Volkes

Dr. Eliſabeth Spohr.
Nicht vergeſſen,

Ueberall in der deutſchen Jrredenta ringen unſere Volks
genoſſen mit allen Kräften um Erhaltung ihres Volkstums.
Balten, Poſener, Weſtpreußen, Nordſchleswiger, Deutſchböh-
men, Südtiroler und die im Weſten, ſie alle bringen die
ſchwerſten Opfer, kämpfen die heißeſten Kämpfe, um ihren
Kindern die deutſche Schule zu erhalten. Und ſie haben
zielbewußte und zähe Gegner, die ſich Hilfsquellen zu er
ſchließen wiſſen. So ſtellt die tſchechiſche Brauerei „Pilſe-
ner Urquell“ einen gewiſſen Prozentſatz der Ueberſchüſſe
dem tſchechiſchem Schulverein ,dem ſtärkſten Feind
deutſcher Schulbildung, zur Verfügung. Jeder Deutſche, der
ein Glas echtes Pilſener trinkt, ſollte überlegen, daß er
damit den Kampf g egen das Deutſchtum in Böhmen
unterſtützt. Es iſt bedauerlich, daß die Boykottbewegung,
die ſich vor einigen Jahren gegen das Tſchechenbier wandte,
durch die Aufklärung ſeitens deutſcher Brauereien nicht tat
kräftiger unterſtützt worden iſt, daß im Gegenteil z. B.
in Berlin in ſteigendem Maße das „echte Pilſener“ ange
kündigt wird. „Jeder zu Seinem“, ſagt der Tſcheche und
deckt ſeinen ganezn Bedarf bei ſeinen Stammesgenoſſen.
Wir Deutſchen ſollten von ihm lernen.

bin ßemerkenswerter Geſchüftsbericht.
Wir entnehmen dem Geſchäftsbericht der Ludwigshafener

Walzmühle folgende ſehr beachtenswerte Stellen. Es wird
geſagt daß durch die bewußt von deutſcher Seite begün-
ſtigte Einfuhr aus ländiſcher Mehle der Einfuhrhandel zu
ſinnloſen Deviſenſpekulationen verführen ließ, die zu enormen
Verluſten und damit zu weiteren Erſchütterungen unſeres
Wirtſchaftslebens geführt haben und die faſt zur Regel ge-
wordenen öffentlichen Verſteigerungen ausländiſcher Mehle

laſſe die ganze Unwirtſchaftlichkeit der ſo gerne von den
leitenden Stellen unterſtützten Mehleinfuhr erkennen. Dabei
wirkten die Eingriffe der Reichsgetreideſtelle, die ſich übrigens
auch an der Mehleinfuhr beteiligt haben ſoll, ſehr ſtörend
auf die Entwickelung unſerer Mühleninduſtrie. „Die deut-
ſche Mühleninduſtrie habe ſo ſehr an Leiſtungsfähigkeit und
Aufnahmefähigkeit eingebüßt, daß ſie nicht einmal die noch
vorhandenen Getreidebeſtände der vorjährigen Jnlandsernte
aufzunehmen und zu finanzieren in der Lage war und die
Reichsregierung zu dem Mittel greifen mußte, durch Frei-
gabe der Getreideausfuhr die Möglichkeit zu ſchaffen, dieſe
für die deutſche Volkswirtſchaft nötigen Beſtände an das
Ausland zu verkaufen. Die unhaltbaren Zuſtände im Müh-
lengewerbe haben die Reichsmüllerverbände zunächſt zu der
Forderung wenigſtens ſofortiger ausreichender Schu tzzölle
gegen die Einfuhr ausländiſcher Mehle veranlaßt, einer
Forderung, welche als das Mindeſtmaß des zur Erhaltung
des deutſchen Mühlengewerbes zunächſt Notwendigen ange-
ſehen werden müſſe.“

Der jnhult des engüiſchruſſiſchen Dertrauges,

London, 8. Auguſt. Amtlich wird am Donnerstag der
Entwurf des vorgeſchlagenen engliſch- ruſſiſchen Vertrages ver
öffentlicht. Er enthält vier Kapitel. Jm erſten Kapitel
werden diejenigen Verträge aufgezählt, die die beiden Regie-
rungen gegenſeitig als noch geltend oder als erloſchen aner-
kennen. Es wird aber feſtgeſtellt, daß den als noch in
Kraft befindlichen Verträgen gegenüber noch gewiſſe neue
Aenderungen und damit auch neue Verhandlungen Platz
greifen müſſen. Kapitel zwei enthält die Fiſchereigerecht-
ſame in den nördlichen Territorialgewäſſern Sowjet-Ruß-
lands. Es wird aber dabei erklärt, daß dieſe Regelung nie
den Anſchein erwecken dürfe, als übertragen die beiden
Regierungen ihre Beſtimmungen auch auf die Territorialge-
wäſſer anderer Staaten. Kapitel drei beſchäftigt ſich mit der
Frage der gegenſeitigen Schadenanſprüche. Die Sowfjet-Re-
ſeen erklärt, daß ſie in Erfüllung der neuen Vertragsbe-
timmungen die Aufnahmeverordnung vom 29. Januar 1923

über die Nichtigerklärung der Schulden der zariſtiſchen Re
gierung und die ihr folgenden Zwiſchenregierungen zurück
nehmen wird. Nach den im gegenwärtigen Vertrag vor-
geſchlagenen Beſtimmungen wird die Sowfetregierung die
von den früheren ruſſiſchen Regierungen oder von ruſſiſchen
Stadtverwaltungen garantierten ruſſiſchen Staatspapiere an
die engliſchen Jnhaber in ausländiſcher auf jeden Fall nicht
ruſſiſcher Währung bezahlen. Die engliſche Regierung er
kennt hingegen an, daß die gegenwärtige finanzielle und
wirtſchaftliche Lage der Sowjet-Union die volle Befriedigung
dieſer Anſprüche unmöglich macht. Nach einer detaillierten
Regelung dieſer Entſchädigungsfrage wird in dieſem Kapitel
beſtimmt, daß die Beſtimmungen der Gegenſtand eines zweiten
Vertrages werden ſollen, der nach dem gegenwärtigen abge-
ſchloſſen werden ſoll, vorausgeſetzt, daß die engliſche Regie-
rung feſtſtellen könne, daß dieſe Beſtimmungen von den Jn-
habern von nicht weniger als der Hälfte der Geſamtſumme
der Anſprüche angenommen worden ſind. Alle gegenſeitigen
Anſprüche der Regierungen auf Grund der Geſchehniſſe
zwiſchen dem 4. Auguſt 1919 und dem 1. Februar 1924
werden für weitere Erörterungen zu einem ſpäteren Zeit
punkte aufgeſpart. Unter dieſen gegenſeitigen Schadener-
ſatzanſprüchen befinden ſich die während des Krieges ge-
währten Anleihen Englands an Rußland und auch die An
ſprüche der Sowjet- Union aus den engliſchen Jnterventiznen
zwiſchen dem November 1917 und dem 19. März 1921.
Ebenſo bleiben die gegenſeitigen Schadenerſatzanſprüche bei-
derſeitiger Staatsangehöriger aus Schädigungen durch Kriegs
maßnahmen ſeit dem 1. Auguſt 1914 noch offen.

Der Gulgariſche Belaugerurgszuſtand.
Belgrad 8. Auguſt. Zu der Verhängung des Belagerungs-

uſtandes in Bulgarien melden die Blätter aus Sofia, daß
ort infolge der kritiſchen Lage der Regierung Zanko w

wegen der ſtändigen Bauernunruhen und des Verhaltens

der mazedoniſchen Organiſationen, welche jetzt gegen die
Regierung eine feindliche Stellung einnehmen, ein Kabi-
nettsrat abgehalten worden ſei, in welchem Zankow einen
peſſimiſtiſchen Bericht über die Lage erſtattete und verſchärfte
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
beantragte, die auch bewilligt wurden. Jn Sofia wurde
daraufhin, wie gemeldet, der Ausnahmezuſtand verhängt.
Alle öffentlichen Gebäude werden von ſtarken Militärab-
teilungen in kriegsmäßiger Ausrüſtung bewacht. Die Gar-
niſon wurde verſtärkt. Jn der Umgebung von Sofia ſind
Artillerieabteilungen zuſammengezogen. Jm allgemeinen iſt
die Anſicht vorherrſchend, daß Bulgarien am Vorabend
von ernſten Ereigniſſen ſteht.

Profeſſor (iide über Keparalonen.

Ein wirklicher Sachverſtändiger, der grektſe franzöſiſche
Profeſſor Charles Gide, ein Mann von altem begründeten
Weltruf in der volkswirtſchaftlichen Wiſſenſchaft, iſt auf
den Plan getreten, um mit unerbittlicher Logik ſeinen Lands-
leuten die Wahrheit zu ſagen. Sicherlich nicht leichten Her-
zens. Er ſchreibt in dem Blatt „Emaneipattion“:

„Statt unaufhörlich zu behaupten, es liege einzig am
böſen Willen, wenn Deutſchland nicht bezahle, ſollten ſie
ſich lieber fragen, womit es denn bezahlen kann.

Mit Gold? Das hat es ſchon lange nicht mehr, und
im gegen würde auch das Gold der ganzen Welt nicht
genügen.

Mit Auslandsforderungen?, ſeien es bewegliche Werke
oder Wechſel? Aber die Auslandsforderungen, ſoweit ſte
gut waren, ſind ja während des Krieges ſchon faſt ſämt
lich veräußert worden, und es ſind nur noch die minder-
wertigen da genau übrigens wie bei uns. Und was die
Auslandswechſel betrifft, ſo muß doch erſt das Ausland
zu Kauf deutſcher Erzeugniſſe bereit ſein. Dazu hat es aber
keine Neigung, und zwar genau aus demſelben Grunde
wie wir ſelber.

Durch eine Beſitzübertragung? Jndem es uns etwa ein
Viertel aller Jnduſtrieaktien abtritt und ein Viertel des
Grundbeſitzes ſowie der Gebäude zu unſeren Gunſten hypor
thekariſch belaſtet? Das klingt ſchon beſſer, aber all das
ſtellt nur Millionen oder Millliarden von Mark dar, und
immer bleibt die Schwierigkeit der Verwandlung in Frank
beſtehen.

Oder durch Aufnahme von Auslandsanleihen in Frank
Pfunnnd oder Dollar, die es uns dann als Abzahlung auf
die verſchuldeten Milliarden gibt? Aber dazu iſt es doch
nötig, daß die fremden Länder auch bereit ſind, ihm An
leihen zu gewähren! Und glauben Sie vielleicht, ſie werden

hierzu bereit ſein, ſolange wir die reichſte Gegend Deutſch
lands beſetzt halten und erklären, wir würden ſie nicht
aus der Hand geben? Jſt das eine praktiſche Löſung,“
zu Deutſchland zu ſagen: „Leih dir etwas, um uns zu be-
zahlen“ und gleichzeitig ſeinen Kredit totzuſchlagen?

Genau wie jedes andere Land hat Deutſchland kein anderes
Mittel zur Zahlung ſeiner Schulden als Lieferung von
Waren. Aber Frankreich verweigert die freie
Einfuhr deutſcher Waren ebenſo wie die deutſchen Arbeits
kräfte oder will ſie nur unter Belaſtung mit enormen
Zöllen zulaſſen, die ſo berechnet werden, daß jener teurer
als die gleichartigen franzöſiſchen Waren ſind, um dadurch

wird keinen Segen bringen, das Blühen des Vorſommerz
keine Frucht tragen Unerbittlich ſie Tag für T
der weißglühende Feuerball der Sonne ſeine e am vio
letten Himmel und tötet grauſam, was ſie im Lenze ſelbſtum Leben erweckte. Die Sommer in meiner Heimat ſind
mer heiß; keine Generation der am Wolgaknie ſeit Jahr-

underten v Geſchlechter iſt von Mißernte und
unger verſchont geblieben; und die arme dern dieſes
andes iſt reich an todbringenden Ritten der apokalhytiſchen

Reiter, deren Roſſe immer wieder unſere Ernte in den
Staub ſtampften; aber ſelbſt im Jahre 1921, das über ganz
Rußland die Schrecken der Hungersnot hereinbrechen ließ,
ſoll meine Heimat nicht von einer ſolchen Sipr heimgeſucht
worden ſein, wie heuer. Möge die Gerechtigkeit eines natür
lichen n diesmal, wenn ſchon das Wolgagebiet wie
der leiden ſoll, wenigſtens andere ruſſiſche Gegenden vor
einem ähnlichen Unglück bewahren! Die Wälder im Norden
brennen, und der ſüßliche, unſagbar elend machende Rauch
dieſer fernen Brände zieht als n ſeitTagen trübe über Sſergijewſkoje nach Süden. Das Waſſer
der Wolga, das trübe und ſchmutzig opaliſiert, iſt ſtark
gefallen; überall im Flußbett ſind Untiefen und Sandbänke
als Jnſeln aufgetaucht; langſam, unter fortwährendem Pei-
len, arbeiten ſich die Jlottillen der häßlichen Naphthadampfer
zwiſchen ihnen hindurch ſtromaufwärts, ihre Rauch-
n verpeſten die ohnehin drückende Luft mit heißer)

etroleumgeruch.
Nachts weckte mich neulich mein Sohn. Der Himmel lohte

in feuriger Glut, und ſtumm ſtanden Männer und Frauen,
dürftig bekleidet, vor ihren ſchlafenden Chaten: durch er
entzündung waren im Weſten meilenweite Felderflächen in
Brand geraten. Neben mir lehnte Matrjona in der Tür,
ein Weib, das zehnmal geboren hat, und deſſen Leib wieder
geſegnet t Sie ſtarrte, die ſtarken Arme über der Hruſt
verſchränkt, in den blutigroten Widerſchein und ſchwieg hart
näckig mit ausdrucksloſem Geſicht. Erſt als eine junge Bäuerin
zu klagen begann, wandte ſich dieſe Mutter von ſieben im
Hungerjahre zugrundegegangenen Kindern ſchwerfällig nach
der Weinenden um und ſagte mit ihrer hölzernen Stimme
verächtlich: „Heul' nicht, Klaſcha, duld' ſtill! Oder lauf
zum Popen, wirf dich vor den Heiligenbildern auf die Knie
und ſchrei deinem Kummer Gott ins Geſicht, der Regen und
Sonne regiert. Wir leiden ſtumm, weil wir wiſſen, daß uns
niemand hilft.“ Klaſcha verſtummte, dieſer und der andere
Bauer ſchlug verſtohlen in abergläubiſcher Furcht das Zei
chen des Kreuzes:; Matrjona aber blieb am Türpfoſten lehnen,
und ihr träges Gehirn mochte überlegen, was ihr in ihrem
ungeborenen Kinde das neue Hungerjahr an Elend und Not
bringen würde.“

J Aus Kreis un Nachbarkreiſen
Weiſſenfels, 9. Auguſt. (Bau eines Gewerkſchaft

hau ſes.) Ein eigenes großes Verſammlungslokal wol-
len ſich die linksgerichteten Parteien bzw. das Gewerkſchafts-
kartell bauen.. Der Beamte des ſtädtiſchen Bauhofes, Stadt
verordneter Winter, hat jetzt das Projekt entworfen. Es
ſoll in der Tagewerbenerſtraße in der Nähe der im Bau
befindlichen Luckeſchen Schuhfabrik errichtet werden. So-
bald genügend Gelder Wworhanden ſind, wird mit dem Bau
begonnen. Seit längerer Zeit ſchon muß jedes eingeſchrie
bene Mitglied der Gewerkſchaften und Organiſationen 10

die Käufer abzuſchrecken. Beweis hierfür: die Einfuhr deut
ſcher Waren ſinkt fortgeſetzt, während es zur Erzielung
eines Ausgleichs für die Schuldenzahlung gerade nötig ges
weſen wäre, ſie zu verzehnfachen.

Wir können doch aber, werden Sie ſagen, nicht die fran-
n Induſtriellen zugunſten der deutſchen ruinieren!

as beſtreite ich nicht, aber womit ſoll denn Deutſch
land nun nach Jhrer Meinung eigentlich zahlen?

Selbſt wenn wir uns die geſchuldeten 100 Milltiarden
gewaltſam holen, riskieren wir, daß ſie uns von unſerem
ehemaligen Verbündeten ſofort wieder genommen werden,
oder daß wir uns mit ihnen entzweien, was uns viel mehr
Milliarden koſten wird, als alle, die wir einer internationalen
Verſtändigung hätten opfern müſſen. Vor jedem Akt der
Vollſtreckung hätte man ſich alſo über die Regelung der
interalZliierten Schulden einigen ſollen.“

Dieſe Sprache nüchterner Vernunft bildet eine ſeltſame
Jlluſtration zu den ſchönen Schlagworten „Le boche payera
tout!“ und „Aufgabe der Sanktionen erſt nach voller Be
zahlung!“ Wenn letztere Redensart, die auch Herriot jetzt
wieder aufgenommen hat, nicht nur überhaupt eine Ver
ſchleierung nackter Annexionsgier darſtellt, ſo iſt, nach Pro
feſſor Gides klarer Logik, überhaupt nicht zu verſtehen,
was ſich die franzöſiſchenn Regierungsmänner eigentlich dabei
denken? Jm übrigen geißelt Gide die Erpreſſungsmethoden
der an unmögliche Forderungen geknüpften „Sanktions“-Po-
litik gleichfalls in ungewöhnlich ſcharfer Weiſe, denn er fügt
ſeinem Aufſatz folgende Bemerkung hinzu:

„Wenn in zivilrechtlichen Verhältniſſen ein Schuldner ſei-
nen Gläubiger nicht bezahlt, iſt er ein unanſtändiger Menſch

gewiß! Aber wann ihm der Gläubiger die Kehle, „die
Halsader“ zudrückt, ſein Weib und ſeine Kinder aus dem
Hauſe hinaustreibt und ſich ſelbſt darin niederläßt, dann muß
man auf den Gläubiger wohl auch ſchon ein entſprechendes
Beiwort anwenden.“

Das (ieſpenſt des hungers,
Aus ruſſiſſchen Privatbriefen gibt Dieter Elves im „Ber-

liner Lokal-Anzeiger“ eine erſchütternde Schilderung von
der Lage im Gouvernement Zarizin: Der alte Sſaweli, der
wohl der betagteſte Greis im weiten Umkreis iſt, und als
ein „Weiſer“ gilt, hat recht behalten, als er mir an einem
dufterfüllten Maiabend, noch Monate, bevor auch wir an
deren des Unglücks gewahr geworden waren, geheimnis-
voll und ein wenig drohend ſagte: „Uns im Zarizhnſchen
hält Gott oft zum Narren vielleicht, weil wir ſeiner
Freundſchaft und Treue nicht würdig ſind Wart' es ab,
Herr. Es nimmt heuer wieder kein gutes Ende! Aus der
Kirgiſenſteppe drüben ſah ich die ſilbergrauen Wolken der
Sſarantſchwärme (Heuſchrecken) ſich erheben, der Faulbaum
iſt voller Raupen, und der Tau wird ſpärlicher von Mal zu
Mal. Der Böſe hat die krummen Finger im Spiel, und
über ſeine ſchiefe Schulter ſchielt des Geſpenſt des Hungers.“

Seit Wochen geht dieſes Geſpenſt nun tatſächlich wieder an
der Wolga um, und täglich nimmt es ſichtbarere Geſtalt an.
Faſt iſt es unmöglich, zu ſchildern, was mittlerweile aus
dem ſchimmernden Märchen im Mai r iſt. Nehmen
Sie zuvor zur jßenntnis, daß wir ſeit 14 Tagen unverändert
40 bis 45 Gr Wärme nach Reaumur meſſen. Ebenſo lange
iſt weder Regen noch Tau gefallen. Die Erde weiſt auf
unſerem rechten Bergufer breite Riſſe und Spalten auf.
Bei jedem Schritt wühlt der Fuß mehligen Staub auf,
der ſich lange nicht wieder ſenken will. Das Blut in den
Adern kocht, die Augenlider ſind entzündet, und das Atmen
wird zum qualvollen Ringen nach Luft. Tags hauſen wir
träge in tief in die Erde gegegrabenen Höhlen, oder liegen im
lauwarmen Waſſer der Wolga ein Bad, das nicht erfriſcht.
Nachts aber ängſtigen Alpdrücken und Fieberphantaſien das
nur für Viertelſtunden ſchwindende Bewußtſein. Roſtbraun
und ſchlohweiß breitet ſich auf dem öſtlichen Flußufer das
grenzenloſe Meer der Kirgiſiſchen Steppe aus. Auf unſerem
Ufer ſind die Saaten rettungslos vernichtet, die Felder von
Schädlingen verwüſtet, die Bäume geſtorben oder todmüde,
und die Gärten mit ihrem ſtaubüberſchütteten Wachstum

aufgenommen werden kann.

die Freunde nicht in ihren Wohnungen an.

welken hoffnungslos dahin. Alle Arbeit des Frühjalhrs

Prozent der ſonſtigen Beiträge extra für dieſen Zweck ab
führen. Das Geſamtprojekt erfordert zwei Millionen Gold-
mark.

Bad Köſen, 8. (Auf den Spuren einesBootsungklücks.) Am Montag nachmittag gegen 3 Uhr
wurde von einem Naumburger Fältbootfahrer in der Saale
unterhalb Camburg ein gekentertes Boot, in den Weiden
hängend, aufgefunden. Das Boot war vermutlich etwa zwei
Stunden vorher von zwei jungen Leuten die Saale her-
untergerudert worden. Da auch andere Bootsteile im
Waſſer umherſchwammen, iſt anzunehmen, daß die Leute
auf der hochgehenden Saale verunglückt ſind.

Aus clem Reiche,

Chemnitz, 7. Auguſt. (Drei Menſchen verbrannt
Jn dem bekannten Waldſchlößchen zwiſchen Jöhſtadt und
Preßnitz brach in der Nacht ein Feuer aus, das drei
Menſchenleben forderte Infolge eines Lokalfeſtes war de
Wirtshaus überfüllt. Der Vater des Beſitzers mit ſeines
drei Enkeln ſchlief daher auf dem Heuboden.. Der alte
Mann iſt mit zwei Kindern verbrannt; das dritte Kind
ſprang aus dem Giebelfenſter aus 14 Meter Höhe. An
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.. Die Urſache des Feuers
iſt noch unbekannt.

Lützerath (Eifel), 8. Auguſt. Ermordung eines No
tar s.) Der Notar Fiſcher wurde in der Nähe ſeines
Amts und Wohnſitzes Lützerath in der Eifel, als er zwiſchen 10 und 11 Uhr abends von einer auswärtigen Ver
ſteigerung heimkehrte, im Felde durch einen Schuß in den
Rücken getötet. An der Leiche, die am folgenden Morgen
gefunden wurde, fehlten die Schuhe und Strümpfe.. Als
Täter vermutet man, nach der „Köln. Ztg“, zwei fremde

Landſtreicher.
Frankenhauſen, 7. Auguſt. (Tr agiſcher Tod eine-

Off iziers.) Einem verhängnisvollen Mißgeſchick iſt am
Montag Oberſtleutnant a. D. Emil Franke, zuletzt bei der
Pionierinſpektion Danzig, zum Opfer gefallen. Er wollte,
wie allabendlich, einen geladenen Revolver aus dem Tage
gelaß ins Schlafzimmer bringen, wobei infolge eines Fehl
griffes ein Schuß losging. Die Kugel drang ihm in den
Körper und verletzte Lunge und Leber An den Folgen
der ſchweren Verwundung iſt er, wie die „Frankenhäuſer
Zeitung“ meldet, jetzt geſtorben.

Lüneburg, 8. Auguſt. (Starkes Auftreten de
Scharlachtyphus in Lüneburg.) Jn den DörferAmelinghauſen und Fortdorf in Lüneburg iſt der Scharlach
typhus ſehr ſtark aufgetreten. Die Schulferien mußten vor
läufig bis zum 21. Auguſt verlängert werden. Es erkranken
täglich noch mehrere Perſonen. Namentlich Kinder. Es i
noch ſehr fraglich, ob der Unterricht am 21. Auguſt hier

Belgern, 8. Auguſt (Gemütliche Leut'H Ein Ar
beiter aus Puſchwitz machte hier mit einemTiſchler aus Neußen
Bekanntſchaft. Beide fanden aneinander Gefallen. Man
ſcherzte und trank in einer Wirtſchaft ſtundenlang, und als
man gegen 1 Uhr ſich auf dem Heimweg machte, war eine
dicke Freundſchaft entſtanden. Seltſamerweiſe aber langten

Jn der Frühe
ſuchte man nach dem Arbeiter. Man fand ihn ſchwer bezecht
am Puſchwitzer Weg im Chauſſeegraben. Er hatte eine An
zahl Meſſerſtiche im Leibe, ſchwamm geradezu im Blut, aber
er ſchlief, feſt und ſelig. Ein paar Schritte davon lag der
neugewonnene Freund, der Tiſchler aus Neußen. Der blutete
nicht und hatte auch keine Meſſerſtiche im Leib, aber in r
rechten Hand hielt er ein blutiges Meſſer. Jm übrigen en
er genau ſo feſt und ruhig, wie ſein Freund daneben. r
hob die beiden auf und brachte ſie zum Leben zurück. Be
waren höchſt verwundert, wie der Arbeiter aus Puſchwit
zu den Stichen gekommen ſein könnte. „Wir haben doch
keinen Streit gehabt!“ verſicherten ſie beide.

Der Verwundete wurde zum Arzt gebracht. Unterweg
erklärte er, er nehme die Stecherei ſeinem Freunde nich
übel. Gemütlich wäre es doch geweſen

J
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Turnen, Spi
Der letzte Fußballſonntag vor den Punktkämpfen.

Noch acht Tage und der Punktkampf ſetzt von neuem
auf der ganzen Linie ein. Ein letzter „freier“ Sonntag
teht morgen den Vereinen für Geſellſchaftsſpiele zur Verlein dann müſſen ſie allſonntäglich wieder der Anordnung
er Gaubehörde folgen, ihr Arbeitspenſum in den Verbands-

pielen erledigen und haben keine Muße zum Atemholen oderPusruhen Dann gebietet wieder das eiſerne Muß der aus-

zutragenden h die ein jeder zu gewinnen hofft,
und die zu gewinnen doch nur einem vorbehalten bleibt!

Es iſt erklärlich, daß dieſer letzte Sonntag ohne Punkt-
kämpfe von den Vereinen noch zu möglichſter Ruhe für die
Mannſchaften benutzt wird; denn nach Beginn der Verbands-
ſpiele iſt ein Pauſieren nur noch ſchwer möglich. So iſt
denn auch morgen nur

V. in Zeitz
beſchäftigt, der Gegner dort iſt der Ballſpielklub, der alte
Klub der jetzigen VfLer Pivon und Maltitz. VfL. wird dort
Gelegenheit haben, ſeiner am vorigen Sonntag ſo ſchwer ent-
täuſchenden Ligaelf den letzten Schliff für die Verbandsſpiele
u geben, gegen den ZBEC. ſollte ihm das auch gelingen,
a die Zeitzer der Spielſtärke unſeres Gaues nicht gewachſen

ſein dürften.
Der Sportverein H9 pauſiert, da er dann in ſeiner

Jubiläums-Sportwoche vom 17.--24. Auguſt hinreichend in
Anſpruch genommen iſt. Jm übrigen verweiſen wir auf
die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Spiele morgen: Reſerve gegen Sport-

freunde W (nachm., 99er Platz); vorher III gegen Preu-
en II Merſeburg; 1. Knaben gegen Wacker (vorm., 9Her
latz

B. C. Preußen.
Die 1. Mannſchaft fährt morgen nach Naumburg zum Ge

ſellſchaftsſpiel gegen den B.C. Das letzte Spiel konnten
die Hieſigen mit 3:0 gewinnen, wie die Elf morgen abſchnei-
den wird, bleibt abzuwarten. Preußen II tritt auf
eigenem Platze gegen T. u. R. II-Weißenfels an. Preu-
ßen III und Sp.-V. 99 III ſpielen auf dem Her Platz.
Die 4. trägt in Weißenfels gegen T. u R. IV ein Geſell-
ſchaftsſpiel aus, und die Jun. treten ebenfalls in Weißen-
fels gegen die gleiche Elf von T. u. R. an.

7

Spielvereinigung Neumark.
Von ſämtlichen Mannſchaften iſt morgen nur die erſte

beſchäftigt, und zwar ſteht dieſe im Pokalſpiel der 1. Mann
ſchaft des Sp.«V. 1922 Gr.-Kayna gegenüber. Das iel
findet nachm. 3.30 Uhr in Gr.Kayna ſtatt. Es iſt das
weite Spiel um den als Wanderpokal von der Gewerkſhaft Leonhardt geſtifteten Ehrenpreis. Jm Vorjahre konnte,

wie bereits berichtet, Kayna einen glatten Sieg mit 5:2
feiern, wobei es Neumark erſt in den letzten zehn Minuten
gelang, unter Aufbietung aller Kräfte die zwei Tore zu
ſchießen. Auch in dieſem Jahre wird es ein hartes Ringen
geben, zumal Neumark immer noch genötigt iſt, ohne Roſt
und Meiſchner anzutreten, welche erſt vom nächſten Sonn
tag ab ſpielberechtigt ſind. Kayna hat in dieſem Jahre
gegen gute Gegner äußerſt gut abgeſchnitten, ſo daß Neu
mark wahrſcheinlich erſt nach zähem a Sieger bleiben
ſollte. Doch iſt eine Ueberraſchung ebenfalls nicht von der

and zu weiſen, da Kayna im Vorteil des eigenen Platzes
iſt. Das Spiel leitet Fichte, 05 Naumburg.
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Fußball-Länderkampf Deutſchland Schweden.
„Am 31. Auguſt gelangt im Deutſchen Stadion zu Berlin

Länderkampf zwiſchen den Fußballmannſchaften von Deutſch-
land und Schweden zum Austrag. Die Vertretung der
deutſchen Jntereſſen in dem Kampf hat der Hauptſpi,l-
ausſchuß des DFB. folgenden Spielern übertragen: Kuhnt
(Norden-Nordweſt Berlin); Müller, Riſſe (beide Hamburg);
Eſchenlohr (Tennis Boruſſian Berlin), Lux (Tennis Bo-
ruſſia Berlin), Schumann (Vorwärts Berlin); Leip (Dres
den), Harder, Hartmann (Hamburg), Paulſen (Leipzig).

Handball.
Polizei-Sportverein Merſeburg.

Die 1. Handballelf des hieſigen Polizei-Sportvereins weilte
am Donnerstag, den 7. 8. 24 in Aſchersleben, um dortſelbſt
gegen die 1. Handballelf des Polizei-Sportvereins Aſchers-
leben ein Freundſchaftsſpiel auszutragen. Der Gegner erwies
ſich als äußerſt annehmbar. Gleich nach Anpfiff des ſehr
guten Schiedsrichters entſpann ſich ein ſchneller auf- und ab-
wogender Kampf: die gut eingeleiteten Angriffe der beiden
Stürmerreihen ſcheiterten an den beiderſeits guten Hänter-
mannſchaften. Durch einen guten Wurf des Rechtsaußen
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„„Königsberg, 8. Auguſt. (Raubmord an einem 17-
zährigen). Der 17 Jahre alte Mechanikerlehrling Emil
Podehl, der vor etwa einer Woche von ſeinem Lehrherrn nach
dem etwa zwei Meilen von der Stadt entfernten Orte Gollau
geſchickt war, um einen Radiogpparat aufzuſtellen und ſeit
jener Zeit verſchwunden war, iſt jetzt, vollſtändig ausgeplüne
dert, ſeiner Wertſachen, Uhr und Kette, ſowie ſeines Fahr
rades beraubt, auf einem Felde nahe dem Gute Altenberg
als Leiche aufgefunden worden. Die gerichtsärztliche Untere
ſuchung des Toten ergab, daß Podehl durch zwei Schüſſe
von hinten niedergeſtreckt worden iſt.
Die buge der Großinduſtrie im Mühlheimer Revier,

Mühlheim, 8. Auguſt. Bei der hieſigen Großinduſtrie
laufen in dieſen Tagen für verſchiedene Abteilungen die
jogenannten Sperrfriſten ab, ſodaß bei Andauern von Cre-
dite und Auftragsmangel mit weiterem Steigern der Ar
beitsloſigkeit gerechnet werden muß. Jm einzelnen iſt u. a
folgendes aufzuführen: Thyſſen: Volldeſchäftigt das Röh
renwalzwerk. Bei dem Stahlwerk ſind Einſchränkungen be-
abſichtigt. Jm Blechwalzwerk iſt ein großer Teil der Ar-
beiter überzählig, die dem Röhrenwalzwerk überwieſen wur-
den. Maſchinenfabrik Thyſſen: Der ganze Betrieb iſt auf
30ſtündige Arbeitszeit wöchentlich beſetzt, bis auf einige
Kraft erzeugende Abteilungen. Vollbeſchäftigt iſt Betrieb 8
Gerſtellung elektriſcher Artikel. Das Werk iſt, trotzdem
es ſchlecht beſchäftigt iſt, dauernd im Betrieb. Die Genera-
toren ſtehen dauernd unter Feuer, da in den Betrieben in
Kurzarbeit wechſelnd gearbeitet wird.

Bei der Firma Schwarz u. Dykerhof jun. (Ruhrtaler
Maſchinenfabrik) ſind weitere 40 Arbeiter entlaſſen worden.
3 Perſonen ſind gekündigt.. Der übrige Teil ſteht in
Kurzarbeit. Gegen die Maßnahmen der Fabrikleitung hat
der Arbeiterrat unter Hinzuziehung der Gewerkſchaften pro-
teſtiert beim Schlichtungsausſchuß in Eſſen, weil die Ge
nehmigung des Demobilmachungskommiſſars zur weiteren
Verringerung der Arbeitszeit noch nicht eingegangen war.

bebendig begrauben,
Die Einwohner der polniſchen Dorfes Sieprawa wur-

der gerade an dieſem

el und Sport.
ging Merſeburg in Führung. Die Aſcherslebener konnten
bald darauf ausgleichen. Dabei blieb es bis zur Halbzeit
Auch nach Wiederbeginn des Spieles ſchneller und fairer
Kampf. Die wenigen Würfe auf die Tore wurden von den
Torwächtern gemeiſtert. Bis zum Schluß konnte keiner der
Gegner einen Erfolg erringen.

Auf das demnächſt ſtattfindende Rückſpiel hierſelbſt weiſen
wir die hieſigen Handballfreunde hin.

Merſeburger Rudergeſellſchaft.
Am Freitag abend wurden bei Regenwetter die erſten

Vorrennen für die am Sonntag ſtattfindende Club-
n att a ausgefahren. Die bisherigen Ergebniſſe ſind fol-
gende:

Rennen 1: Paul Elkner-Gedächtnis-Vierer (Renn-
Vierer): 1. Boot 2 Falke, 2. Boot 1 Feſte druff, Boot 3
Bahnrutſcher. Aller Vorausſicht nach dürfte Boot 2 Falke,
a pann Goedicke, im Hauptrennen als erſtes Boot ein-

ommen.
Rennen 2. I. Vorrennen: 1. Boot 4, Argo, 2. Raben-

ſchwinge. 2. Vorrennen: 1. Boot 1, Rabe, 2. Boot 2,
Rabenſchwinge Den Sieg im Hauptrennen wird ſich Boot 4,
Argo, Schlagmann Schreier, nicht nehmen laſſen.

Rennen 3. Vorrennen: 1. Boot 2, Georg Hülße, mit
Hauthal und Karſt, 2. Boot 1, Otto Weddigen, Knoche und
Pauly, Boot 3, Wirbel und Barthmuß I, Bahnrutſcher. Da
Boot 2 mit mehreren Längen vorliegend im Tourenſchlag
das Le apſſierte, wird ihm auch Boot 3 im Hauptrennen
den Sieg nicht ſtreitig machen können.

Heute nachmittag ab 6 Uhr werden die reſtlichen Vor
rennen ausgefahren, und zwar zuerſt die beiden Achter-Vor-
läufe (Rennen 9), anſchließend der Zweier mit Steuermann
Deren 4) und Alfred Meiſter-Gedächtnis-Vierer (Renn-

ierer, Rennen 7) mit zwei Vorläufen. Hg.
13. Deutſches Meiſterſchaftsrudern in

Frankfurt a. M.
Meiſterſchaftsrennen: 28 Vereine 42 Bote 151 Ruderer.
Eingelegte Rennen: 17 Vereine 33 Vereine 237 Ruderer.

Jn Gemeinſchaft mit dem Frankfurter Regatta-Verein
veranſtaltet der Deutſche Ruder-Verband auf der 2000 Meter
langen Strecke Gerbermühle-Obermainbrücke die 13. Deut-
ſche Ruderregatta. Das Meldeergebnis für die Meiſterſchafts-
rennen iſt außerordentlich befriedigend ausgefallen. Es haben
28 Vereine mit 42 Booten und 151 Mann gemeldet. Da-
mit iſt das gute Ergebnis für die im Vorjahr in Grünau ab
gehaltenen Rennen noch übertroffen worden.

Neuer Stadionlehrgang der Deutſchen Turnerſchaft.
Vielfachen Wünſchen entſprechend, hat ſich die Geſchäfts

ſtelle um einen weiteren Lehrgang bemüht: es findet nun
vom 1. bis 13. September 1924 im Stadion Grunewald
bei Berlin ein Lehrgang für volkstümliche Uebungen ſtatt,
für den Meldungen bis zum 20. Auguſt in der Geſchäfts
ſtelle einzureichen ſind. Die Teilnehmer werden im Sta-
dion untergebracht (Frauen jedoch nicht) und verpflegt. Höchſte
Teilnehmerzahl 30. Die Lehrgebühr beträgt 50 Mark ein-
ſchließlich Unterbringung und volle Verpflegung und iſt vor

ſchule, Berlin 128 90, einzuſndn. Von jedem Teilnehmer
ſind Handtücher und ein Vorhängeſchloß mitzubringen. Zwei
Decken werden geliefert.

Rennen in Halle.
Die zweitägige Veranſtaltung in der Saaleſtadt wird trotz

Termin ſehr ſcharfen Konkurrenz
nicht zu leiden haben, da aus Berlin und Mitteldeutſchland
eine große Anzahl von Pferden am Platze iſt, ſo daß durch
weg auf guten Sport gerechnet werden kann. Das Programm
beider Tage bewegt ſich in dem üblichen Rahmen. Am
Sonnabend ſteht das Erntejagdrennen über 4000 Meter, am
Sonntag der Preis von Thüringen für Zweijährige über
1200 Meter am höchſten im Preiſe.

Vorausſagen für Sonnabend:
1. Rennen: Puſchkien Oſtflucht.

2. Rennen: Hans Günther Marienburg.
3. Rennen: Falkenburg Heimattreuer.
4. Rennen: Savoyard Wind.
5. Rennen: Stall Rauth Liſſa.
6. Rennen: Röffchen Mara.
7. Rennen: Eſto Doktor.

Vorausſagen für Sonntag;:
1. Rennen: Puſchkien Oſtflucht.

2. Treue Wacht Staffelei.
3. Rennen: Pieedame Niecotin.
4. Prilep Maid.
5. Rennen: Falkenburg Uhland 2.
6. Rennen: Armadilla Liſſa.
7. Rennen: Quarta Eſto.

das eines der entſetzlichſten Beiſpiele für die Entartunge
beſtialiſchen Verbrechertums iſt. Auf dem Friedhof dieſes
Dorfes war ein friſch aufgeworfenes Grab entdeckt worden,
das den Verdacht des Friedhofswächters erregte. Das Grab
wurde und man fand zum Entſetzen aller an der
Ausgrabung beteilegten Perſonen kaum einen Meter unter.
der Erde die Leiche eines ſchönen Mädchens, und
zwar in ſitzendem Zuſtande. Die Leiche wurde als die der
Landwirtstochter Surowka erkannt, mit der ein junger Land
wirt namens Baron ein Verhältnis hatte. Die poltzeilichen
Ermittelungen führten zur Verhaftung des jungen Mannes,
Her ein vollſtändiges Geſtändnis der grauenhaften Tat ab
legte. Er hatte das arme Mädchen, das ein Kind von ihm
unter dem Herzen trug, aus dem Wege geſchafft, nachdem
er eine andere junge Dame kennen gelernt hatte, die er hei-
raten wollte. Eines Nachts, als die Landwirtstochter ſich
anſchickte, nach Krakau zu gehen, bot er ihr ſeine Be
gleitung an. Zuvor hatte er auf dem Friedhof eine Grube
eſchaufelt. Als die beiden in der Nähe der Grube vorüber-
amen, ſchlug Baron das Mädchen mit einem Knüppel nie-

der, bis es bewußtlos war, und warf dann den Körper in
die Grube. Da er befürchtete, daß das Opfer, das keines-
wegs tot war, die auf ihm laſtende Erdſchicht durch
brechen könnte, hielt er bis zum anderen Morgen Wache und
verbarg ſich dann in der Umgebung. Nach dem Urteil des
ärztlichen Sachverſtändigen waren die am Körper der Surow-
ka feſtgeſtellten Verletzungen keineswegs tödlich. Der Tod
muß vielmehr durch Erſticken eingetreten ſein, ſo daß dte
Unglückliche bei lebend igem Leibebe raben wurde.
Der entmenſchte Mörder wurde in Haft behalten.

Nus aller Deſt,

Laibach, 6 Aug. (Kataſtrophe.) Wie die „Grazer
Tagespoſt“ meldet, drangen infolge heftiger Regengüſſe in
den Andreasſchacht des Kohlenbergwerks Kamelj bei Jo-
hannesthal in Unterkrain große Waſſermaſſen ein, die zwölf
Bergleute mit ſich riſſen. Drei Tote und zwei Schwerver-
letzte konnten geborgen werden. Es iſt anzunehmen, daß die

Beginn des Lehrgangs auf das Poſtſcheckkonto der Hoch- E.

feuerer Nähs
u Burg ein Brand aus. Wegen großen Mangels

Neutra (Tſchechoſlowakei), 8. Auguſt. (Gro
Aus bisher unbekannter Urſache brach in der in

an Waſſer iſt es der Feuerwehr nicht gelungen, den Brand
zu lokaliſieren. Das Dach des Hauptgebäudes und das
oberſte Stockwerk mit den dort befindlichen Möbeln ſind
den Flammen zum Opfer gefallen. Man hofft, daß die
wertvollen Gegenſtände, das Archiv und die Bibliothek geh
rettet werden können.

Rom, 7. Auguſt. (Keine Verſchiebung des h e
ligen Jahres.) Jn vatikaniſchen Kreiſen werden die
in den letzten Tagen verbreiteten Nachrichten dementiert.
daß das Heilige Jahr auf 1926 verſchoben iſt. Der Papſt
hat vielm die Weiſungen für das Heilige Jahr 1925.
veröffentlicht.

Beulenpeſt in Korfu. Der Geſundheitsdienſt teilt den
Blättern mit „daß fünf oder ſechs Fälle von Beulenpeſt in
Korfu feſtgeſtellt worden ſind. Jn Patras verzeichnet
man ſeit dem 22. Juli 41 Fälle, darunter ſech s
tödliche, Auch im Piräus ſind einige Fälle gemeldet.
Alle griechiſchen Häfen ſind als ſeuchenverdächtig erklärt
worden, und Quarantänen ſind eingerichtet worden.

handel und Verkehr
Deviſenmarkt.
Der Bedarf für Deviſen war heute

am Wochenſchluß etwas größer. Die Hauptdeviſen zogen
weiter an, ſo namentlich Amſterdam um 1,30, Zürich um
0,70, London um 0,24, Paris um 0,50. Auch die ſkandf-
naviſchen Deviſen ſtiegen nicht unbeträchtlich. Dollarſchätze
waren heute lebhaft gefragt und ſtiegen auf 83. Goldanleihe
und KbSchätze nicht verändert. Polennoten 77 I
Oeſterreicher 5,95-—5,97, Italiener 18,90 19.

Effektenbörſen.
Die Stimmung blieb in Leipzig wie in Berlin weiter

feſt. Namentlich heimiſche Renten e tae neuerdings ihre
Kurſe weſentlich hinauf. Kriegsanleihe ſtieg bis 820, konnte
ſich indes nicht dauernd behaupten, ſondern mußte bis zur
Nachbörſe auf zirka 735 nachgeben. Der Aktienmarkt lag
recht feſt, ohne gerade große W r aufzuweiſen,
doch fanden die Realiſationen gute Aufnahme. Der Geld-
markt bleibt flüſſig.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 8 Auguſt 1924.

Berlin, 8. Auguſt.

apag 30* Charlot. Waſſer 23, Köln-Rottweiler 8.2e Dampf 14. Chem. Heydem 36 Körbisdorf Zucker [40,
Rordd. Loyd. B. Chem. Gelſenkirchen 67, Leopold Grube 7
Ver. Elbeſchiff. 97 Conti. Kautſchuk 7,7 Leutke Piano
Berl. Handelsgeſ. 31* Cröllw. Papier L Linde Eismaſch. 7
Commerz u. Priv. Bk. 6* Daimler Motoren 3,4 Mansfeld 44
Darmſt. u. Nationalb. 9, Deſſauer Gas 29 Nordd. Wollkämmerei 44,
Deutſche Vank 10* Dt. Kabel 2 Oberſchl. Eb. B. 12Diskonto Kom. 122 Eilenburger Cattun 19, Oſtwerke 28
Dresdner Bank 7 Elberfelder Farben 16* Phönix Bergbau 31
Hall. Bk. Verein fahlberg Li 4 Blauen Tüll. 7Leipz. Crd. (Adca) Zucker 19, Rauchw. Walter 1,4Reichsbk. Anteil 41 n Zucker 7.9 RKhein. Sprengſtoff 5
Sächſ. Bank 38 helſenkirch. Bergw. 54 Roſitzer Zucker l
EngelhardtBr. 21, Genthiner Zucker S Rückforth Sprit
Schulth.Patzenh. Br. 22, Geſ. f. elektr. Unt. I7 Fritz Schultz jr. 8,
Leipzig Riebeck 6, Glauz. Zucker I8, Siegen Solingen 1
Agfa 15* Hageda 2 Stöhr 47E. G. 9 Hartmann Sächſ. Maſch.47 Teichgräber
Ammendorf Pap. S. Hirſch Kupfer Thür. GasBad. Anilin 19, Hcoechſter Farben 157 Tritonwerke 3
Schwartzkopf Waſch. 14 lſe Berghau. 16* Ver. Bln. Frf. Gum. 32
Braunk. u. Brik. 27, ahla Porz. S. Wegelin Hübner 6
Buſch opt. Jnd. 65- Kirchner Co. 179 zZuwickauer Maſch. l,!

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 8. Auguſt 1924.

Becker Kohle 5,75 h Ber. chem. Zeißz 6do. Stahl 275 urſachſen Braunk. 0.7 Krügershall 625
BerlinHalberſt. 0,14 Schebera 14 RationalfilmBrown Boverie 25 Stahlwerk Krone 0,625 Ufafilm 65
Dt. Wald u. Holz 0,13 Stralauer Glas I2 Diamand. 15,75

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 8. Auguſt 1924.
Chroma Najork 2, Varadiesb, Steiner 28 Dähne, Max sDermatoid 244 Rauch, Walter l 4 Eitner, Hans 90445Falkenſt. Gard. II Riquet Co. 4 3 Co. 25Gautzſch Kammgarn 5,6 SchönherrSächſWebſt 92 Karnatzzi S
Groß Kunſtanſt. 2,75 Sondermann u. Stier 08 Rordd. Gen. Scheine 500 32,
etzer, Otto I èTextil. Claviez 2 1000 50,rn Z8 Warshauſen Kammg. 7,9 Poege Elektro. 3,3

Landkraft. Leipzig 5, Freiverkehr. SamſonigaLpzg. Buchb. Fritzſche Z4 Apparatebau Weimar 6 Thür. FuckWalchleben 7,75
Lindner 5,3 Bauchw. Pſcherer Wollh.-Hainichenx 2225

(Alles in Billionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Der geſtrige Preisrückgang hat das

ſgdaß die Käufer heute
für Getreide aller Art

Berlin,
heutige Angebot
faſt ausnahmslos
bewilligen mußten.

Amtliche Rauhfutternotierung: Drahtgepr. Weizen- und
und Roggenſtroh (Quadratballen) 0,50--0,55, Roggen-Lan
ſtroh (mit Stroh gebündelt), bindfadengepr. Roggen- un
Weizenſtroh. verſch. je nach Frachtlage, Häckſel 0,80--0856
handelsübl. Heu, geſund und trocken, nicht über 30 Prozent
Beſatz mit minderwertigen Gräſern 1,30-1,50, gutes Heu;
desgleichen nicht über 10 Prozent 1,75—-2, Kleeheu, loſe
2,30-—2,50. Die Preiſe verſtehen Erzeugerpreife

8. Auguſt. tſtark gedämpft,
höhere Preiſe

ſich als
ab märkiſchen Stationen frei Waggon für 50 kg in Gold
mark.

2,80, Rote 2,50, Gelbe 3,25Kartoffelnotierung: Weiße
Goldmark per Zentner.

Eiernotierung: Berliner Markt 9--14, Sächſ. Markt 9--12
Schleſ. Markt 8--11, Goldpfg. per Stück.

Magerviehmarkt Berlin-Friedrichsfelde am 8. S.
Rindermarkt am 8. Aug. Auftrieb: 540 Stück

Rindvieh, 115 Kälber, 15 Pferde, 1 Schaf, 491 Milchkühe,
20 Zugochſen, 12 Bullen, 17 Stück Jungvieh. Verlauf des
Marktes: Langſam, gute Kühe gefragt. Es wurden bezahlt
für: A) Milchkühe und hochtragende Kühe 1. Qual. 350
bis 450 Mark, 2. Qual. 250—300 M. 3. Qual. 180
bis 250 Mark. Ausgeſuchte Kälber und Kühe über Notiz
B) Tragende Färſen. 1. Qual. 250--380 Mark, 2. Qualität
160-—-250 M. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C) Zugochſen:
per Ztr. Lebendgewicht a) gelbes Frankenvieh Scheinfelder
35—-42 M., b) Pinsgauer 35—42 M., e) ſüddeutſches Schech-

Jung-
Mark.

Kl.

vieh, Simmenthaler und Bayreuther 35-42 M. D)
vieh zur Maſt; Bullen, Stiere und Färſen 25—30
Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferdemarkt: 1.
1100-—-1500, 2. Kl. 800--1100, 3. Kl. 500--300--500 M,

Berliner Metallpreiſe am 8. Aug.
Elektrolytkupfer 128,75, Raffinadekupfer 1/13-1, 15Weichblei Wisble Kohzink 0,59 61, Alumintum 2,30

bis 2,(40, Bankazinn 4,00—5, Reinnickel 2,40--2,50, Bar
renſilber (ea. 900 f.) 91—-92. Vom kommenden Montag ab

Nur Silberwerden Metalle in Bill. M. je 100 kg notiert.
wird weiter pro kg notiert.

en tagelang durch ein Vorkommnis in Erregung gehalten,
Vermißten ums Leben gekommen ſind, ſo daß ſich die Zahl
der Opfer auf 10 beläuft.



Jopre wöchentlich zwei-

mal regelmäßig mit
Geſpann nach
Weißenfels Naumburg

Aufträge für Hin und
Rückfahrt nimmt jeder-
zeit entgegen

W. Prophet
Oelgrube 6. Fernspr. 85

Getreide u. Kartoffel-Verſteigerung!
Dienstag, den 12 Ang. d. Js. ab nachm. 5 Uhr,

werde ich an Ort und Stelle unweit „Götze's Ziegelei“
an der Creypauer Straße die anſtehende Ernte von
ea. 6 Morg. Hafer. 5 Morg. Weizen u. 3 MWorg.
Kartoffeln dem Mühlenbeſ. Herrn Feit gehörig
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung ver
ſteigern Kartoffeln in kleinen Parzellen). Solventen
nen wird d. Kaufpreiſes auf 1 Monat ge

unde

Albert Franke, beeid. Auktion., Merſeburg, Tel. 635

m
J

Schlateinnn Kinderjacketts,
küchen und

einzelneMöhbel jeder
Art

empfiehlt in grober Aus-

Gr. 26 12. Mk, und 1,50 jede weitere
Größe, prima Qualität, vornehme Farben,
offen u. geſchloſſen zu tragen, in all. Größen.
Mütze (dazu paſſend)

6Schaſhle ſ. Wirkwarenſſ
Geſchäftsprinzip gut und preiswert!

A. Henckel Merſeburg,
Oelgrube29

Möbelfabrik
Halle9., Gr. Märkerstr. 26

1 am Katskeller.

Kyffhäurer-Technikum

Frankenhausen
Ing.- u. Werkm.-Abtlg.
für allgem. u. Iandwirt.
Maschb. Elektrot. FIug-
teohn. u. Eisenhochbau.

Geld
in jeder Höhe gegen aus
reichende Sicherheiten.
Hypotheken, Darlehn,
Teilhaber u. Lombardge-
ſchäfte. An u. Verkauf
v. Grundſtücken. Streng
reel. Anfragen m. 1 R. M

N. A. G. Schnell Laſtwagen,
fahrfertig, wenig gebraucht u. gut er-
halten, 6fach bereift, abnehmbare Fel-
gen, 1to. Tragfähigkeit, quter Zieher
u. Bergſteiger, große Ladefläche, vorzügl.
geeignet f Molkereien, Fleiſcher oder
Gemüſehändler, Feſtpr. R. 1400 Er-
leichterte Zahlungsweiſe. Gebr. Böhme
u. Co., G. m. b. H, PegauSa., Tel. 78.

Ein
iſt es, wenn Sie Perſil nur als ein
Mittel anſehen, das der Wäſche ein
ſchönes blütenweißes Ausſehen gibt und
es daher lediglich als Zuſatz verwenden

oder nur für ein zweites Rochen.

P erſil
wenniſt in allererſter Linie Waſchmittel.
Seine außerordentlich ſchmutzlöſenden
Eigenſchaften bewirken die Säuberung
der Wäſche ſelbſttatig durch einmal i-
ges kurzes Rochen. Jede Hausfrau,
die dies einmal richtig erkannt hat,

iſt des Lobes voll

erſil bleibt

roßer Jrrtum
JIlWWWlxddDdDdeCCoDCDrrereCCCCCCCC

erſil!
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Fahre wöchentlich zwei
mal regelmäßig mit
Geſpann nach

Halle Leipzig
Aufträge für Hin und
Rückfahrt nimmt jeder-
zeit entgegen

W. Prophet
Oelgrube 6. Fernspr. 85.

eht. hethman,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.,

zimmer
Einrichtungen

O

Lareſſin
vernichtet Motten in
Minute, ebenſo Fliegen,
Mücken, Bremſen, Ameiſen
im Haus u. Stall. 80 u.
150 Pfg. v. H. Baechker,

Berlin SW. 61.

zu haben im

Durch clug
blütter

für die Schreibmaſchine
jedes Quantum preiswert

Merſehurger Tageblatt
(Kreisblatt).Eine Auswahlſendung für 5 KRtm.

er 100 Zigaretten Juno oder HegarOtto Reſchke, I Pfd. prima Goldſhag,
Finanzgeſchäft 10 Zigarren, ſortiert, a 10 Pfg. bis 30 Pfg.

gegen Voreinſendung und per Rachnahme.
D. Rund, Berlin, Gr. Hamburger Str. 1.

GSandersdorf, Kr. Bitterfeld

Wanderer-, Adler-, Diamant-
Möve- u. Torpedo- Fahrräder

e h Wanderer-Notorräder
h Reparatur-Werkstatt mit Kraftbetrieb.
Max Schneider, Merseburg, er

Merſeburger

Kreiskalender
für 1925 wird wieder in ſeiner früheren gediegenen Aufmachung
in unſerem Verlage erſcheinen. Herr Kunſtmaler Weßner leitet
die künſtleriſche Ausſtattung. Der Verein für Heimatkunde
hat ſeine tatkräftige Mitwirkung zugeſagt. Alle Freunde unſeres
vorbildlichen Kreiskalenders werden auf ſeine Wiedererſcheinung
aufmerkſam gemacht und um freundwillige Förderung gebeten.

Verlag des Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

Merſeburger Druck-u. Verlagsanſtalt
L. Baltz.

Herm. Stein, Töptermeister
Telephon Nr. 606. Merseburg. Gotthardtſtr. 41.

Kachelöfen Kamine Herde
n Wand- und Fußboden Platten

Siedlungsöfen u. transp. Kachelöfen

Im Verlag des „Merſeburger Tageblatt“ iſt ſoeben erſchienen:

Des beigenherzogs Prediger
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Deutſches Spiel in vier Akten
Margarete Wedding.
Die Broſchüre iſt 38 Seiten ſtark, mit Widmung an die
Deutſchen im Ausland verſehen, dauerhaft broſchürt in
3farbigem Umſchlag. Die äußerſt künſtleriſche Zeichnung
des Titelbildes wurde von unſerem bekannten Heimat-
maler Alfred Weßner-Collenbey ausgeführt und

wirkt ſehr anſprechend.

III
Installationsbüro Merseburg

W

Wirde on

Wo

Gotthardtstr, 29.
Fernruf Nr. 221.

Preis 1,50 Mark.
C

Zu beziehen von unſeren Geſchäftsſtellen Hälter
h ſtraße 4 und Gotthardtſtraße 38.

Panier u. Schnorr, Leiprig, l.adio- Großveritrieb.

Doppelkopfhörer von 6.50 an
Compl. Detektorapparat mit

Ia. Kopfhörer von 20. M. an
Verstärker, Experimentierbrett
mit Röhre und Anodenbatterie M. 32.

Zubehörteile äußerst billig.
Trotz billigster Preise gute Qualität.

der großen

I

m Ein ſorgenfreies Leben m
5 erreichen Sie durch einen Treffer aus

a ſtell botterig n
E Ziehung am 22. Auguſt 1924

100 000
70 000
45 000

130 000
80 000
50 000

über vier Millionen Mark.

einſendung und Nachna
J

m Ferd. H. Bleuß,

90 000
60 000
35 0002 R. Mk. uſw. insgeſ. 22 000 Gewinne

Loſe zum
Preiſe von' Mk. 1,50 an Porto und
Liſte 30 Pfg. extra verſendet gegen Vor-

hme:

Lotterie-Einnehmer

Hamburg 5, Norderſtr. 169

Verdienſtwmöglichkeit.

Reklamematerial.

Garantie Geld zurück.

Haupt oder Rebenberuf

Mk. 20,-
verdienen Gie täglich als das Mindeſte.

Damen und Herren, welche an Privatkunden, aller
Art Geſchäfte, Gewerbebetriebe, Fabriken, Behörden
uſw. einen abſolut konkurrenzloſen Artikel ver-
kaufen wollen, ſchaffen ſich eine äußerſt lohnende

Der Artikel wird überall not
wendig gebraucht und immer wieder nachgekauft
Leicht verkäuflich. Kein Luxus. Kein Kapital nötig.
Gegen Einſendung von Mk. 3, Kaution im Brief
(keine Briefmarken) oder auf Poſtſcheckkonto Berlin
Rr. 138780 ſende ich Ihnen ein Originalmuſter und
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„Sie müſſen noch ruhen, Herr Baron!“ wehrte der Arzt
„Könnte ich der gnädigen Baroneß nicht gleich meinen Dank

übermitteln?“ fragte der Patient.
„Baroneß ruht noch und ohne meine Erlaubnis wird

auch ſie nicht aufſtehen dürfen. Die Ereigniſſe der letzten
Nacht haben ſie ſtark angegriffen.“

Der junge Baron kam wieder hoch. Er beſann ſich mühſam.
Der Arzt bemerkte ſofort, wie ihm das Denken noch Mühe
koſtete. Kurz entſchloſſen bereitete er eine Morphiumlöſung.
Der Kranke hatte Ruhe nötig. Jede Aufregung konnte einen
Rückfäll herbeiführen

Arglos trank der Kranke den Erfriſchungstrunk, wie er
vermeinte. Noch aber grübelte er, bis das heilſame Gift ſeine
Wirkung tat.

„Herr Doktor es iſt mehr geſchehen in der letzten
Nacht, als wir alle wiſſen können. Es ſind furchtbare
Dinge geſchehen. Noch weiß ich nur das, was mir zuge-
ſtoßen iſt. Aber ich„Sie müſſen ruhen, Herr Baron!“

„Nein, ich will wiſſen, was hier im Hauſe geſchah, wäh-
rend ich draußen hilflos lag!“

„Hier wurde der Geburtstag der gnädigen Baroneß ge-
feiert, Herr Baron“, verheimlichte der Arzt.

„Es iſt mehr geſchehen!“ beharrte der Kranke, nun ſchon
leicht eingeſchläfert.

Die gleichen quälenden Gedanken beherrſchten das Er-
wachen der Baroneß. Sie dachte nur eines: das war

die blaue Stirn!
Fürchterlich war das! Sie zermartete ſich den Kopf.

Jrgendwoher hatte ſie bereits einmal in ihrem Leben einen
ſchreckhaften, viſionären Eindruck dieſer Art gewonnen. Nur
wußte ſie nicht mehr, wie es damals war.

Es war ihr, als ob ſie einmal als vierjähriges Mädchen,
als ſie aus irgendeinem Anlaß am ſpäten Abend noch mit
den Eltern zuſammen war und aus irgendeinem Grund hinter
dem breiten Kachelofen im Wohnzimmer ſah als ob ſie
dort eine vierſchrötig gedrungene Geſtalt habe hocken ſehen
mit lederfarbenem Geſicht, traumdöſig vor ſich hinſtarrend.
Der Kopf war gedunſen. Er hatte eine blaue Stirn!!

Entſetzt war ſie damals zurückgeprallt, hatte den Eltern
in einer lähmenden Furcht alles verſchwiegen und ſah
in derſelben Nacht denſelben Mann! in ihrem Zimmer

zu Häupten ihres Kinderbettes!
Sie erwachte in jener Nacht mit furchtbar-quälender Angſt,

ſah auf und ſah einen Mann zu Häupten ihres Bettes!
Lautlos duckte er ſich und verſchwand. Sie aber wühlte ſich in
jagendem Entſetzen in ihren Decken.

Monatelang wirkte der Schrecken auf ſie ein. Dann
vergaß ſie wohl. Aber nach Jahren hatte ſie eine flüchtige
Erinnerung an jene Schreckensnacht.

Auf dem Boden des alten Herrenhausflügels ſtreifte ſie
damals herum, getrieben von einer erklärlichen Sucht der
Kinder nach Geheimnisvollem, nach alter Vergangenheit,

nach neuem Wiſſen. Oder war jene Sucht doch nicht ohne
weiteres erklärlich, ſondern gewollt und vorgeſchrieben
von dunkler Macht?

Ein altes vergilbtes Buch fiel ihr in die Hand, in Per
gament gebunden. Sie ſchlug es auf. Es war zerriſſen und
zerleſen, ganze Bogen fehlten. Es fehlte auch das Titel
blatt. Mit Mühe nur ließ ſich auf dem Buchrücken et
ziffern: „Vom Geheimnis allen Lebens Wiſſen der
Seele Dogh HaphGeheimnisvoll erregt blätterte Agnes, bis ſich das Buch

an einer Stelle gleichſam von ſelbſt aufſchlug. Sie las:
Das iſt Yogha Hapha, der Wiſſende der Kopra, Jhres

Willens iſt er Verkünder. Er iſt das Schickſal ſeiner
Millionen Kinder. Seiner Millionen Kinder Schickſal iſt
das ſeine. Alles aber iſt Kopra, die Wiſſende, und Yogha,
Hapha, der Wiſſende der Kopra. Sein Kopf iſt geſchwollen
vom Wiſſen des All, vom Wiſſen der Millionen, das ſein
Wiſſen iſt, das Kopra ihm gab. Sein Antlitz iſt raun
wie die Erde von tauſendmillionen Jahren. Seine Stirn
trägt das Siegel der Kopra: ſeine Stirn iſt blau Jm
Jahre Vier kommt er zu ſeinen Kindern. Wer ihn ſah,
iſt ſein! Jm zweiten Jahre Vier kommt er ein Zaßr
darauf. Jm dritten Jahre Vier kommt er zwei Jahre
darauf. Er kommt nicht immer ſelbſt. Er kommt in Zei-
chen und Deutungen. Das ſind die Jahre der Kopra. Jm
dritten Jahre Vier kommt er drei Jahre darauf. Danr.
iſt das Schickſal vollendet. Wer ihm trotzt,
Agnes wandte das Blatt. Aber ſie wandte es hin und her

denn auf der anderen Seite ſtand etwas, das gar nicht dazu
gehörte, ſtand in ſtarker Schrift eine Reihe von Worten in
fremden Zeichen, die ſie nie geſehen hatte, die ſie für arabiſch
oder für indiſch hielt. Sie ſuchte weiter, fand aber nich.Und als ſie zurückblätterte, um das Geleſene noch einmal
zu leſen, war es verſchlagen und nicht wiederzufinden, ol
gleich ſie Seite für Seite prüfte.

Sie mußte lang daran denken,
ſich auch das.

Es war fünf Jahre darauf. Agnes war 14 Jahre al
und wurde zuſammen mit Kindern der Taglöhner in der
Gutskirche konfirmiert. Jhren Konfirmationsſchein in
der Hand, las ſie auf ihrem Mädchenzimmer mit halb-
kindlichem Stolz die lange Reihe ihrer Vornamen, die ihr
Ahnen ihr hinterlaſſen hatten. Jungfrau Karoline Ottilie
Paulowna Rudolpha Agnes Freiin von Granichloff. Das

klang ſtolz nach alter weitverzeigter Familie. Plötzlich
aber ſchrak ſie zuſammen. Mechaniſch und zum erſten Mal in
ihrem Leben las ſie die Anfangsbuchſtaben ihrer wohlklin-
genden Vornamen, und die ergaben:! KOPRA!

Sinnend ſtarrte ſie lange auf das Blatt. Erinnerungen
kamen ihr wieder. was ſie damals auf dem Boden in dem
alten Buch geleſen hatte. Sie wußte nur noch, daß eben dus
ſelbe Wort eine Rolle darin ſpielte.

Von nun an vergaß Agnes die Seltſamkeiten dieſer Be-
gegnungen nicht mehr. Sie war entſchloſſen, ſobald ihr die
Mittel zur Verfügung ſtehen würden, dieſen rätſelhaften V.
gängen auf den Grund zu kommen. Als ſie älter war und
genügend über Geld aus des Vaters Kaſſe verfügte, ver
wandte ſie es ausſchließlich für dieſen Zweck. Sie verſenkte
ſich in ein langes, verwirrendes Studium. Verſchie
Buchhandlungen in Berlin hatten Auftrag, ihr alles zu ſen

Dann aber verwiſchte



den, was in Geheimliteratur des indiſchen Wiſſens aufzu
treiben war. Beſonders intereſſierte ſie ſich für Hatha
Yogha, ſchon weil die ſeltſame Namensähnlichkeit ſie ver-
leitete. Aber bis jetzt fand ſie nicht das Geſuchte. Nur er
kannte ſie mehr und mehr, daß im Tiefinnerſten der Men
ſchen wirklich ein unbewußtes Eingehen auf fremdes Lenken
vorhanden ſein muß. Ob dieſer rätſelhafte, fremde Einfluß
an ſich aber bewußt und vorgezeichnet war oder ob auch er
Spiel und Willkür war, das wollte ſie ergründen.

„Wer ihm trotzt J dieſes letzte Wort aus dem
geheimnisvollen Buch hatte ſie behalten. Wie mußte es
weiter heißen Sollte eine Drohung darin ilegen? War
es vergeblich, zu trotzen? Zog man ſich Strafe zu?
Und wer war dann der Rätſelhafte, der Strafende?

Sie war unruhig, ohne doch eigentlich Grund zu haben.
Denn war es nicht, nachdem ſie augenſcheinlich eines der
„Kinder Yogha Hapha“ war, möglich, daß dieſes einen be
ſonderen Glücksumſtand für ſie bedeutete? Warum hatte
ſie immer das Gefühl, daß es ein Unglück ſei?

Sie konnte Yogha Hapha nicht lieben!
Sie dachte an die gedrungene, ſchwerfällige Geſtalt, an

das erdbraune Antlitz, an die blaue Stirn! Es lag
Unheimliches an der Erdenzähigkeit dieſes Jahrtauſendalten!

Sie ſah nur die plumpe Schwerfälligkeit, die Un-
erbitterlichkeit! Das war es!

Sie begann, zu beten zu ihrem Yogha Hapha. Das
aber ſchien nicht der Weg zu ihr zu ſein.

Da erinnerte ſie ſich der „Jahre der Kopra“ wie
hieß es noch? Jm Jahre Vier kommt er zu ſeinen
Kindern! War ſie nicht vier Jahre alt, als ſie ihn
zuerſt ſah? Sie rechnete.

Wirklich! Das zweite Mal war ſie neun Jahre alt.
Jn der Schrift hatte geſtanden: „Jm zweiten Jahre Vier

kommt er ein Jahr darauf“ Alſo acht Jahre und ein
Jahr dazu. Das ſind neun Jahre. Nun rechnet ſie
fieberhaft. Vierzehn war ſie geweſen, als ſie konfirmiert
wurde. Das ſind dreimal vier Jahre und zwei Jahre dazu.
Es ſtimmte!

(Fortſetzung folgt.)

Puſſi, der 5körenfried,
Humoreske von Pau la Gura-Ewalv.

Nachdr. verb.
An einem der lieblichen, waldumkränzten, oberbayeriſchen

Seen ſaß eine fröhliche Geſellſchaft vor dem einfachen Gaſt-
hauſe und freute ſich der prächtigen Farbenreflexe auf dem
Waſſerſpiegel, während der Pfarrer die Guitarre zupfte
und mit wohltönender Stimme Schnadahüpfeln ſang. Vom
Bahnhof herab kam eben ein junges Pärchen, er einen ge
füllten Ruckſack, ſie ein niedliches Hündchen tragend.

Wahrſcheinlich Hochzeitsreiſende“, flüſterten die Damen.
„Die hier am Ende Station machen wollen“, mutmaßten

die Herren
Der Pfarrer aber ſteckte ſeine Pfeife in Brand und ironi-

ſierte: „Was ſoll denn aber das „Verreckerl“ dabei
Mittlerweile waren die Neuangekommenen ins Haus ge

gangen und hatten ſich in ihre Zimmer zurückgezogen.
Da vom See herauf eine abendliche Kühle wehte, ver
tauſchte unſere Geſellſchaft den Aufenthalt im Freien mit der
gemütlKheren Gaſtſtube. Das junge Pärchen hatte ſich's
inzwiſchen ſchon auf dem Lederſofa bequem gemacht, als
der Pfarrer in ſeiner unwiderſtehlichen Natürlichkeit alſo
anbandelte: „Gelt, wir dürfen bei Jhnen niederſitzen und
Jhnen Geſellſchaft leiſten? Jhr Zwei langweilt's Euch g'wiß
ſo allein

Die alſo Ueberrumpelten machten gute Miene zum böſen
Spiel. Was wußte ſchließlich auch ſo ein armer geiſtlicher
Junggeſelle von den Gefühlen eines dreiſtündigen Ehepaares.
Ach, und ſie waren doch ſo verliebt! Es gab zärtliche Blicke
hin und herüber und verſtohlene Händedrücke unter dem
Tiſch, welche jedesmal durch unwilliges Knurren des eifer
ſüchtigen Hündchens verraten wurden.

„Dös is amal a verwöhntes Viech!“ tadelte mit ehrlicher
Offenheit der Pfarrer, was ihm einen tiefgekränkten Blick
des „Frauerl“ eintrug. Aber auch der junge Ehemann war
nicht erbaut, als ihm- Puſſi beim Abendeſſen jeden zum
Munde geführten Biſſen mißgönnte und mit bösartigem
Knurren vergällte.

„Er is ſo a lieb's Viecherl“, begütigte Frau Lotti. „Gib
ihm nur erſt a Biſſerl, dann gewinnſt du ſein Herz!“
Und ſie hielt ihrem Guſtav das „liebe Viecherl“ hin.

„A Watſchen kann er eher derwiſchen“, war die männliche
Antwort. Er ſchlug mit der Serviette halb ſcherzhaft nach

dem Hund, aber rachſüchtig, wie das gereizte Geſchöpf war,
ſchnappte es nach der Naſe ſeines neuen Herrn und hatte
infolgedeſſen auch die angedrohte Ohrfeige ſogleich weg.
Aufſpringen und mit dem heulenden Köter zur Tür eilen,
war für die junge Frau das Werk eines Augenblickes

Pauſe Eine Fliege ſtieß ſich den dicken Kopf gegen
Zuerſt verhielt ſich die Geſellſchaft, überraſcht von der

Plötzlichkeit der Ereigniſſe, mucksmäuschenſtill, indeſſen
Guſtav ſeine Maß Bier hinunterſtürzte und, das geſcheiteſte,

Damen redeten ihm dann im Sopran und Alt zu. Er ſei
zwar völlig im Recht, ſolle aber doch lieber hinaufgehen und
eine Verſöhnung anzubahnen ſuchen. Da die Herren dieſem
Vorſchlag beipflichteten, raffte ſich der junge Ehemann endlich
zu dem heldiſchen Entſchluß auf. Die Treppe knarrte unter

Tür energiſch ſchließen und den Schlüſſel umdrehen.
„Oh weh flüſterte man unten.
„Siehgſt es ſagte der Pfarrer.
Pauſe Eine Flieg eſtieß ſich den dicken Kopf gegen

die Fenſterſcheibe.
Der Abgeblitzte trat kurz darauf wieder ein und beſtellte

ſich unter dem offenſichtlichen Eindruck einer Niederlage
ein Glas Grog, dann wieder eins und dann noch eins. Die
andern Gäſte, ein beſtimmtes Gefühl der Ueberflüſſigkeit
fühlend, verloren ſich nach und nach in ihre Gemächer, und
der geiſtliche Herr mache ſich auf den Weg zu ſeinem nahe
gelegenen Pfarrhaus. Sein Kirchlein ſtand am jenſeitigen
Seeufer. Da aber das Waſſer ja nur „a Lacken“ war, wie
der Pfarrer ſcherzend meinte, ſo konnte man ſich, mit dem
Schnupftüchel winkend, in höchſt einfacher Weiſe hin und
herüber verſtändigen. Kam alſo ein einladender Wink von den
befreundeten Wirtshausgäſten zu ihm, dann ſchwang ſich
der Pfarrer auf ſein Rad und war in zehn Minuten zur
Stelle, wenn ihn keine amtliche Pflicht fernhielt.

Während alſo heute die Gäſte ſich ſchon längſt im Schlum
mer wiegten, ließ den armen Guſtav das Bewußtſein ſeiner
geſchmälerten Rechte nicht ſo bald zur Ruhe kommen. Der
Wirt aber hatte ihn ſchließlich ſoweit bekommen, das Zim
mer neben ſeiner ſtreikenden Gattin, die nun längſt, ſtatt
in ſeinen, in Morpheus Armen ruhte, für dieſe Nacht
zu nehmen. Dort wanderte er nun auf und ab, auf und ab.
Sein etwas dämmriger Grogzuſtand duldete keinen Auf-
ſchwung der Gefühle zu Aerger und Böſeſein; er hatte
auch keine ganz klare Vorſtellung mehr von dem Geſchehenen.
Nur das eine wußte er ganz genau, daß er ſich den heu-
tigen Abend ganz anders vorgeſtellt, daß er, der doch nun
lange genug allein gehauſt, gerade heute nicht mehr allein
hätte ſein dürfen. Eine unmännliche Weichheit wandelte ihn
an. Pfui! Den Kopf in die Waſchſchüſſel! Ach, dachte er wie
der, ſie will erobert ſein. Sie hat ja noch ſo viel für Roman-
tik übrig! Jſt ja noch ein halber Backfiſch!

Froh, dieſen Milderungsgrund gefunden zu haben, be
gann er, an der Wand herumzukratzen und zu klopfen.
Als dies aber kein Echo fand, kletterte er zu ſeinem Fenſter
hinaus, um am Weinſpalier entlang dasjenige ſeiner Gattin,
das ebenfalls offen ſtand, zu erreichen. Das gelang auch
ganz gut, aber mit wüſtem Gekläff ſchlug der ergrimmte Feind
Puſſi als Tugendwächter an. Frauchen ſprang behende aus
dem Bett und warf mit ſolcher Gewalt beide Fenſterflügel
zu, daß dieſes neuartige Kammerfenſterln beinahe mit dem
Abſturz des Ritters geendet hätte. Eine Latte brach und
nur den breiten Schultern des neugierig unten zuſchauenden
Wirtes verdankte er's, daß er ſein eigenes Zimmer wieder er
klimmen konnte.

Nun gab's endlich Ruhe.

Am andern Morgen ſaß ein Teil der Hausgenoſſen auf
der Veranda beim Frühſtück. Man beſprach den geſtrigen
Fall unter witzelnden Anſpielungen, denn man hatte na
türlich ſeinerſeits die vergeblichen Bemühungen des jungen
Ehemannes wohl bemerkt. Der alte Oberförſter zog ſein
großes, rotes Taſchentuch und ſchwenkte es mit einer ſolchen
Ausdauer gegen das Ellersbrunner Pfarrhaus hinüber, die
einer Jſolde würdig geweſen wäre.

Die Meinungen darüber, was ſich heute als Fortſetzung
des geſtern Miterlebten begeben würde, ſchwirrten noch durch
einander, als der Pfarrer mit fröhlichem Gruß ſein Rad
an die Mauer lehnte und ſich unter allgemeinem Hände-
ſchütteln bei den Freunden niederließ. Als hätte ſie nur auf

ſeine Ankunft gewartet, ſo erſchien im nämlichen Augenblick
die zierliche Lotti auf der Bildfläche, ganz unbefangen, roſig,
lächelnd, den böſen Puſſi auf dem Arm und harmloſe Dinge
redend. Kein Wort, keine Frage wegen ihres Geſponſes. Der
Pfarrer aber, dem wieder einmal der Schalk im Nacken ſaß,

was er tun konnte, ſich ſofort eine friſche geben ließ. Die

ſeinen männlichen Tritten, aber zugleich hörte man oben eine
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fragte: „Sind Sie denn gar nicht neugierig, wo Jhr Gemahl
tecktt „Mei, wo wird er ſein? Jm Bett halt!“

„Und wenn ſie nun irren, Madame? Wenn Jhr Herr
Gemahl in aller Frühe ſchon barhäuptig aus dem Hauſe
geſtürzt, ſich ein Boot genommen und allein hinausgerudert
wäre (Mit etwas düſter gefärbter Stimme) „Wenn er
ſich nun ein Leid antan hat.“ (Vorwurfsvoll). „Sie haben
es ihm aber geſtern auch a biſſerl arg gemacht, Madame!“

Madame erbleichte und wurde unruhig. „Gott, ich hab's
ja eigentlich nur im Spaß getan und nachher, da ſchämt
ich mich und da konnt' ich doch nimmer zurück!“

„So?“ fragte der Pfarrer. „Und wer hat denn nachher
kammerfenſterlt bei Jhnen, wie wir eben verzählt wird?
Hätten S' do aa no' z'rückmüſſ'n

Beſchämt ſchaute die junge Frau zur Seite. Auf einmal
warf ſie wie in einem plötzlichen Entſchluß ihren Puſſi zu
Boden, ſo daß er nach zweimaligem Ueberkugeln vor Ver
wunderung ſtarr und ſtumm war und ſchrecklich dumm drein-
ſchaute, während Frauchen zum Bootsmann eilte, Puſſi
hinterdrein, ſie am Rockſaum zerrend. Ein Fußtritt ſchleuderte
ihn zurück und ſie ſtieß allein im Boot vom Ufer ab.

Die böſe Geſellſchaft, die dies angerichtet, war noch nicht
zu Atem gekommen, als Guſtav erſchien, ganz Männlichkeit,
ganz Faſſung. „Sind Sie denn gar nicht neugierig, wo Jhre
Gemahlin ſteckt?“ begann der Pfarrer abermals ſein Examen
in ſchönſtem Hochdeutſch.

„Nun, wo wird ſie ſein entgegnete jener mit erheuchelter
Gleichgültigkeit. „Gewiß noch in ihrem Bett mit

uſſi!“F Wert berichtete man ihm das Vorgefallene in derſelben

fingierten Frageſtellung, wie vorhin ſeiner Frau, und da
tauchte auch als klaſſiſcher Zeuge gerade Puſſi, der ſchmäh
lich Verlaſſene, auf. Und Guſtav war jung, ſo jung und ſo
verliebt! Da tat er das einzige, was man in dieſem Zuſtand
tun, kann. Er ſtürzte davon und ruderte ihr nach. Puſſi ſaß
einſam am Ufer, ſprang auf, bellte und zog, ſein verlorenes
Spiel erkennend, kummervoll das Schweiferl ein.

„Gebts mer mei Klampf'n,“ ſagte der ſingfreudige Pfar-
rer. „Da g'hört an G'ſtanzl drauf!“ Und vergnügt klang
es über den See:

„Und i jodel und ſing:
's is a pudelnärriſch Ding
Um d' Liab und um d' Leut!
Drum 's Leben mi gffreut!“

Sein fröhlicher Jodler war kaum über den See ge
flogen, als das verſöhnte Pärchen dem Boote entſtieg und
ebenfalls als Begrüßung einen Juchzer herüberſchickte. Der
Unruheſtifter bat ſchweifwedelnd um gut Wetter, aber der
junge Ehemann zeigte ſich energiſch. Puſſi wurde in ein
Körbchen gepackt und mußte heim zur Schwiegermama nach
München. Der Pfarrer aber nahm den jungen Ehemann bei
ſeite, faßte ihn bei beiden Händen und ſagte ſo laut, daß
alle andern es hören konnten: „Wiſſen S', i verſteh ja nix
davon, aber unmaßgeblichſt mein i, daß auf ſolchen Reiſen
a dritt's net hinpaßt. Net amal ſo a kloawinziger Puſſi!“

Alle lachten und wunderten ſich, wie ſchnell der Pfarrer
von dem jungen Ehepaar bekehrt worden war, denn geſtern
abend hatte er ja noch gemeint, daß ſie ſich zu zweit ſchrech-
lich langweilen müßten. e

Bunte Zeitung.
Die Verſickerung der Donau.

Die noch immer ungelöſte Donauverſinkungsfrage beſchäf
tigte wieder einmal die zuſtändigen Miniſter der Länder
Württemberg und Baden bei einer dieſer Tage ſtattgefun-
denen Beſichtigung der W der Donau von
Möhringen bis Jmmendingen. Dabei wurde aufs neue be
ſtätigt, daß tatſächlich die Verſinkung durch die viel um
ſlrittenen Kiesbänke ganz erheblich gefördert wird.

D

zu der das durch die Kiesbänke am Abfluß gehinderte
und angeſtaute Waſſer zurückfließt. Abhilfe wäre ohne all
zugroße Schwierigkeiten zu ſchaffen. An der Aach zeigte ſich,
daß ſie jetzt Waſſermengen führt, die ſo groß ſind, daß
die dortigen Kraftwerke ſie gar nicht auszunützen vermö
gen, während an der Donau ſchon Waſſermangel herrſcht.
Der badiſche Arbeitsminiſter erklärte, daß die badiſche Re
gierung bereit ſei, die Frage in freundſchaftlich-nachbar
licher Weiſe zu behandeln, ein Verſprechen, das die an
der Donauverſinkung intereſſierten württembergiſchen ſtaat-
lichen und ſtädtiſchen Behörden wie auch weite induſtrielle
Kreiſe außerordentlich begrüßen. Die zuſtändigen techni-
ſchen Fachleute der beiden Länder ſollen gemäß der jetzt ge-
pflogenen Verhandlungen zuſammenarbeiten, um möglichſt

Beſonders kennzeichnend war eine Verſinkungsſtelle am Brühl,

bald eine geeignete Löſung für die Beſeitigung der Verſin
kung zu finden.

Das ſchweizeriſche Schöppenſtedt.
Das Dorf La Lague genießt in der Schweiz denſelben Ruf

wie bei uns Schöppenſtedt, Schilda oder Polkwitz. Unter an
derem erzählt man von ihm: „Eines Tages es iſt ſchon
lange her kommt ein Reiter vor das Wirtshaus.. Das
Dorf läuft zuſammen. Auf die Frage des Reiters, ob
er Nachtuarqtier haben könne, antwortete der Wirt: „Un-

möglich“, und bleibt unter Zuſtimmung der Umſtehenden
bei ſeiner Weigerung, auch als der Reiſende dringender
wird. „So könnt Jhr mir doch vielleicht etwas zu eſſen
und zu trinken geben?“ „vVielleicht,“ antwortet kopfſchüt
telnd der Wirt „Gut,“ ſagt der Reiter und ſchwingt ſich
vom Roß. „Ah,“ ruft der Wirt, „das Ding läßt ſich aus
einanderſchrauben, ja, dann können Sie ein Bett für ſich
und das Tier einen Platz beim Vieh haben. Für das
Ding im ganzen hätten wir keinen Raum auftreiben können

Ein Baum in Fteetten.
Nahe bei der engliſchen Stadt Burton am Trent liegt

Nder Bretbypark, deſſen Sehenswürdigkeit ein uralter Ze
dernbaum iſt. Die einzelnen Zweige des Baumes ſind durch
Ketten verbunden, ſo daß der ganze Baum wie gefeſſelt
ausſieht. Eine alte Sage verbindet mit der Zeder eine
verhängnisvolle Vorbedeutung für den Beſitzer des Wäld-
chens. Sobald nämlich ein Zweig des Baumes abgebrochen
wird und r Erde fällt, ſo iſt dies ein Zeichen, daß ein
Todesfall in der Familie des Beſitzers bevorſteht. Um
dieſe unheimliche Todeskündigung unmöglich zu machen, hatte
ein früherer Beſitzer angeordnet, daß alle Zweige des
Baumes durch Ketten ſo feſt mit dem Stamm verbunden
werden, daß ein Herabfallen eines Zweiges ausgeſchloſſen
erſcheint. Die Zeder, die zu den älteſten Bäumen Eng
lands gehört, zeigte ſich noch heute in der vriginellen
Kettenfeſſelung, die die Verwunderung jedes Beſchauers
erregt.

Nicht auf den Mund gefallen.
Der Meiſter der akademiſchen Malkunſt Wilhelm von Kaul-

bach ſah einmal einen Stubenmaler, der eine Decke mit
allerlei Getier ausmalte. Darunter bemerkte er auch einen
merkwürdigen Fiſch. „Was iſt das für ein Fiſch?“ fragte
der Meiſter. „Das iſt ein Haifiſch“, ſagte der Handwer-
ker „Haben Sie ſchon jemals einen Hai geſehen?“ fragte
Kaulbach in vorwurfsvollem Ton. „Nein, Herr,“ lautete
die Antwort, „aber warum malen denn Jhre akademiſchen
Maler ſo viele Engel?“

Ein Heuſchreckenzug von 250 Kilometer Länge. Tauſende
von Heuſchreckenſchwärmen ſind in der Kalahari, der ſüdafri-
kaniſchen Sandwüſte zwiſchen dem Orange- und Zambeſifluß,
verſamZmelt und bereit, in das ſüdafrikaniſche Ackergebiet
einzudringen. Ein einziger dieſer Schwärme mißt rund 250
Kilometer in der Länge und iſt in raſchem Vorſchreiten in
Richtung Johannesburg begriffen. Ein dort angekommener
Reiſender erzählte: „Jch bin zwei Tage und zwei Nächte
gereiſt und habe während dieſer Zeit nichts weiter als
Heuſchrecken geſehen.“ Die Ernteausſichten in Südafrika ſind
ohnehin ſchlechter als je zuvor. Die 300 000 Pfund Ster-
ling, die die Regierung gur Bekämpfung der Heuſchrecken-
plage ausgegeben hat, ſind völlig nutzlos vertan. Gelegent-
lich der Maßnahmen der Polizei kam es zu einem ungewöhn-
lichen Zwiſchenfall. Die Poliziſten, die den Auftrag hatten,

in der Näh evon Krügersdorp die im Vormarſch befind
lichen Heuſchreckenſchwärme zu vernichten, hatten bei der
g eine Heuſchrecke befeſtigt, an deren Körper ein kleines

tückchen Papier befeſtigt war, und auf dem die Worte
verzeichnet waren: „Koloniſten, tut euer Beſtes“. Erkundi-
gungen, die in dem Ort eingezogen wurden, bildeten die
Grundlage für die Berechnung, daß das die befremdliche
Mitteilung überbringende Jnſekt einſchließlich der Ruhe-
pauſen nur 24 Stunden gebraucht hatte, um den Flug über
eine 350 Kilometer lange Strecke auszuführen.

Geographiſche Merkwürdigkeiten. Daß es gibt,
die aus einem einzigen Buchſtaben beſtehen, wird manchem
Leſer kaum glaubhaft erſcheinen. Und doch gibt es, ſoviel
wir wiſſen, drei Ortſchaften dieſer Art. Die erſte iſt die kleine
Ortſchaft A in Schweden, die zweite die Stadt U in der
chineſiſchen Provinz Nonau, und ddie dritte das Dörfchen M
weſtlich St. Quentin (weſtlich der Straße Perronne-Ham)
in Frankreich. Auch gab es früher einen Meeresarm, deſſen
Name aus einem Buchſtaben beſtand, und das iſt Y in der
zwei Buchſtaben. So gibt es eine ganze Anzahl Gewäſſer,ie den Namen Aa (bedeutet Waſſer führen, z. B. eins
im nördlichen Frankreich, zwei in den Niederlanden, drei in
Weſtfalen, vier in der Schweiz, eins in Kurland und eins
in Livland. Den meiſten Leſern dürfte es unbekannt ſein,
daß auch die drei Geſchlechtswörter der, die das in deu
Geographie vorkommen. Es gibt nämlich eine Stadt am Nil
namens „Der“, in Frankreich eine ſolche namens „Die“ und
im Perſiſchen Golf eine Jnſel „Das“,

Urſprung des Himmelblaus. Die blaue Farbe des Him-
mels »iſt eine Folge der Zurückwerfung der blauen Strah-
len des Sonnenſpektrums in den feinſten Waſſerbläschen
der Luft. Je reicher die Atmoſphäre an Waſſerbläschen iſt,



um ſo tiefer blau erſcheint uns daher der Himmel. Bei
gänzlichem Fehlen der Waſſerbläschen müßte daher der
Himmel eine ſchwarze Farbe zeigen, weil keine Reflektion
ſlattfände. Annähernd iſt dies auch wirklich der Fall in
Ländern der heißen Zone, wo bei ſehr geringem Waſſer-
gehalte der Luft der Himmel faſt ſchwarz ausſieht. Die
Waſſerbläschen
und Morgenrotes, indem ſie von dem uns zuſtrahlenden
Lichte der Sonne nur die roten und die orangegelben Strah-
len hindurchlaſſen. Das Abendrot iſt bei geringſtem Ge
halt an Waſſerbläschen lebhaft, bei hohem Gehalte hingegen
matt. Mattes Abendrot gilt als ein wenn auch nicht ſicherer
Vorbote von Regenwetter. Anders verhält es ſich mit dem
Morgenrot. Jſt dasſelbe lebhaft, ſo iſt bereits am frühen
Morgen die Luft mit Waſſerbläschen ärgert und da
gewöhnlich die Feuchtigkeit derſelben durch die am Tage
ſtattfindende Verdunſtung noch vermehrt wird, ſo iſt Re-
7 zu erwarten. Das reine Morgenrot deutet auf gutes
Wetter.

Die ſchlimme Amſel! Die wenigſten, die ſich im Frühjahr
an dem ſchmelzenden Dpang der Amſel ergötzen, werden
wiſſen, daß dieſer Vogel nicht allein ein unverträglicher
Geſelle, ſondern gerade ein r. Würger iſt.
Man hat beobachtet, daß eine Amſel auf dem Winkerfutter-
platz ſich dadurch mißliebig machte, daß ſie keinen anderen
Vogel heranließ, auch wenn ſie ſelbſt ſich ſchon ganz ſatt
gefreſſen hatte. Ferner daß im Mai, wenn die mſelbrut
ſchon flügge war, wiederholt die junge Brut anderer Vogel
arten mit e Hirnſchale gefunden, und eine Amſel
als die Attentäterin ſicher ermittelt wurde.

Die größte Uhr der Welt. Die Stadt Liverpool kann
ſich rühmen, die größte Uhr der Welt zu beſitzen. Dieſe
Uhr krönt den Neubau der Royal Liver Society. Sie hat
vier Zifferblätter, von denen ein jedes einen Durchmeſſer
von nicht weniger als neun Meter hat. Die Minutenzeiger
ſind viereinhalb Meter lang und an der breiteſten Stelle
rund einen Meter dick. Allein das Gerüſt eines jeden
Zifferblattes hat ein Gewicht von dreieinhalb Tonnen, und
das Glas, das 3 der vier Flächen gegen die Unbilden
der Witterung ſchützt, wiegt über zwanzig Zentner. Die
Minutenzeichen auf den Zifferblättern ſind je viereinhalb
Meter voneinander entfernt, und die Stundenzahlen haben
eine Länge von anderthalb Metern. Wie ungewöhnlich dieſe
Maße ſind, wird man vielleicht am beſten begreifen können,
wenn man erfährt, daß vor Aufmontierung der Uhr eine
Geſellſchaft von fünfzig Perſonen auf einem dieſer Ziffer-
blätter ein Feſtbankett feierte. Da die Uhr in einer Höhe
von dreißig Meter inſtalliert wurde, mußte das Glas be
ſonders widerſtandsfähig ſein; jes wurde daher ſo kon
ſtruiert, daß es einem Winddruck von elf Tonnen wider
ſtehen kann.

Der Mond bei den Babyloniern. Dasjenige Schauſpiel am
Himmel, das wohl von jeher am mächtigſten die Einbildungs-
kraft anregen mußte, iſt das regelmäßige Anwachſen und
Abnehmen des Mondes. Wunderbar, wie immer von neuem
die Glanzgeſtaltung ſich erneuert, wenn die Sonnennähe
ſie verſchlungen hatte. Jn Babylonien, das wir als Urheimat
der Himmelskunde, des Sternglaubens und der Sterndeutung
betrachten müſſen, haben Keilſchriftdokumente einen Hymnus
aus vorbabyloniſcher (ſumeriſcher) Zeit bewahrt, in dem
der Mond angeredet wird: „Jn der glänzenden Barke des
Himmels Herrſcher durch ſich ſelbſt. als ein König
im Lichtglanz gehſt du auf“. An anderer Stelle heißt er:
„die Frucht, die ſich aus ſich ſelbſt erzeugt, und wächſt“,
„Mutterleib, der alles gebiert“, und „Vater, Erzeuger der
Götter und Menſchen“. Der König Samſuilunga bittet, die
Götter möchten ihm Leben ſchenken, das ſich gleich dem
des Mondes jeden Monat erneuere. Nirgends in der ganzen
Natur findet ſich etwas Gleiches: ein ſo überaus ſinnfällig
immer wieder aus ſich ſelbſt wachſendes, ſchöpferiſches Leben
So iſt, ſchreibt Henſeling in ſeiner „Aſtrologie“, der Mond
im Glauben des vorgeſchichtlichen Orients zum erhabenen
Träger aller Schöpfungs- und Wachstumskraft geworden
zum Herrn in der Oberwelt, im Reich der Lebenden.

Der „Wandsbeker Vote“ über Klopſtocks Sprache. Als dte
erſten Geſänge des „Meſſias“ erſchienen, glaubte die damalige
Generation an eine goldene Zeit der Dichtung, beſonders
machte die Würde und Kraft der Sprache des Gedichts tiefen
Eindruck. Später hat man über den Schwung dieſer Sprache,
die man auch für Klopſtocks Umgangsſprache anſah, vielfach
geſpottet. So hat der „Wandsbeker Bote“ Matthias Claudius
eſagt, er unterſcheide ſich von Klopſtock durch die Sprache

Dieſer ſagte: „Du, der du weniger biſt als ich und dennoch
mir gleich, nahe dich mir und entlade mich, dich beugend, von
der Laſt des ſtaubaufatmenden Kalbfells.“ Er ſagte dagegen
einfach: „Johann, komm un treck mi de Stäwel ut.“

Die Lehrerin im Sonnenbad. Jn dem ſchwediſchen Dörf-
chen Toltorp iſt ein Schulſtreik ausgebrochen. Als einzige
Lehrkraft an der dortigen Schule wirkt eine junge Lehrerin,
die nicht nur hübſch iſt, ſondern auch gerne Sonnenbäder
nimmt. Das war zu viel des Guten für die dortige Be
völkerung, d. h. nicht für die jungen Leute, ſondern für
die alten Damen. Sie ſteckten ſich hinter die Geiſtlichen,
und dieſe an fer die bochende Volksſeele. Die Folge
war „daß faſt alle Schulkinder des Ortes in der ſtattlichen

der Luft ſind auch die Urſache des Abend

Schachtel hat ganz das Ausſehen einer

Zahl von 25 nacheinander aus der gefährlichen Schule
wegblieben. Auf dieſe Weiſe hätte natürlich die
gerettet werden können, aber die Bildung wäre vermutlich
zu kurz gekommen. Die Honorationen waren im Zweife
darüber, wie ſie ihr Dorf vor der drohenden Gefahr retten
ſollten. Sie fragten in der
Beſcheid, daß Sonnenbäder etwas ſehr Geſundes ſeien. Und
da die Lehrerin ſonſt ſehr tüchtig iſt und ihr die älteſten
Frauen nichts vorwerfen können, ſo wurde beſchloſſen, ſie
an einen anderen Ort zu verſetzen, in dem es mehr junge
Männer und weniger alte Frauen gibt. Nach Toltorp aber
ſoll eine Lehrkraft kommen, die die Sonne nur unter dem
Sonnenſchirm und mit geſchloſſenem Halskragen genießt.

Ein Muſenm der Streichholzſchachtel. Unter den ſeltſamen
Dingen, die geſammelt werden, dürfte wohl die ſeltſame
Sammlung die ſein, die ein Engländer James Miller in
der Arbeit von 16 Jahren zuſammengebracht hat. Millers
„Spezialität“ beſteht im Zuſammenbringen von Streichholz
ſchachteln, und er kann ſich rühmen, nicht eigen als
700 merkwürdige und ſeltſame Exemplare dieſer ſonſt ſo
wenig geachteten Gattung ſein eigen zu nennen Miller er-
zählte einem Beſucher, der ſein ſonderbares Mufeuin in dem
engliſchen Ort Wandsworth beſichtigte: „Der Gedanke Streich
holzſchachteln zu ſammeln, kam mir ganz plötzlich. Jch bin
ſtets ein Naturfreund geweſen und dewahrte die
Käfer und Schmetterlinge, die ich auf meinen Streffzügen
erbeutete, in verſchiedenen Schachteln auf. Da kam mir
eines Tages eine e dere in die nd, die eineſehr merkwürdige Ankündigung enthielt und das Datum
1754 zeigte. Jch las auf der Schachtel: „Alle, die mit
der Poſt von Edinburg nach n r reiſen wünſchen,
werden gebeten, ſich nach dem „Weißen Roß“ in Edinburg zu
begeben wo ſie jeden Montag und Freitag eine prächtige
Piſtkutſche finden werden, die wen es Gott gefällt
die ganze Reiſe in 8 Tagen zurücklegt und um 5 Uhr morgens
abgeht. Jeder Paſſagier kann 14
und zahlt Schilling für das Pfund.“ Als e das las
ſogte ich mir: „Es muß noch andere intereſſante Streichholz
ſchachteln n der Welt geben“, und begann ſofort meine
Sammlung. Jch habe bei meinem Sammeln viele inter
eſſante Menſchen kennengelernt und manch Neues erfahren.
Die größte Schaächtel in dem Muſeum iſt 9 z un
3 Zoll breit, die kleinſte iſt kreisrund mit Zoll Dur
meſſer. Eine Zbeſonders merkwürdige Schachtel iſt die, die
der Kanalſchwimmer Kapitän Webb während der Durch-
ſchwimmung des Kanals mit ſich führte; andere Schachteln
befanden ſich im Beſitz gekrönter Häupter. Eine ſpaniſche

auſefalle. Als einen
Vorzug ſeiner Sammelleidenſchaft bezeichnet es Miller, daß
er vor Fälſchungen ziemlich h iſt. Bei ſolchenSachen, die eigentlich keinen rt haben, iſt ein Betrug
ſelten. Er hat aber die Geſchichten, die mit den einzelnen
Schachteln verbunden ſind, genau nabgehrart und ſich über
haupt eine ſolche Kenntnis der Streichholzſchachteln aus
aller Welt angeeignet, daß er nicht leicht hinters Licht ge
führt werden kann.

Das kommt von der Eitelkeit. Schauſpieler, die n
Vorgänger kopieren wollen, haben zumeiſt nur geringe künſt-
leriſche Fähigkeiten. Die liebe Eitelkeit kann dann gelegent
lich eine heitere Epiſode verurſachen, wie das einem Fräulein
Wouer am Berliner königlichen Schauſpielhaus paſſierte.
Es iſt freilich ſchon einige Jahrzehnte her. Sie hatte viel
von den Triumphen ihrer Vorgängerin, der berühmten Char-
lotte von Hagn, gehört. Auch, daß dieſe, nachdem ſie bereits
der Bühne Lebewohl geſagt hatte, einmal zu einem wohl-
tätigen Zweck in ihrer Glanzrolle als Gurli in Kotzebues
„Jndianern in England“ aufgetreten war. Fräulein von
Hagn war, nach einem gewaltigen Applaus, vor die Rampe
getreten und hätte mit rührender Beſcheidenheit dem Publi-
kum die Worte zugerufen: „Gurli geweſen!“ Als nun Fräu-
lein Wauer, die ſich dieſe Worte gemerkt hatte, in einer
Provinzſtadt als Jungfrau von Orleans gaſtierte und her-
vorgerufen wurde, da rief ſie in ebenſolcher Beſcheidenheit
die Worte aus: „Jungfrau geweſen!“

Die Kathodenröhren haben in den letzten Jahren auf die
Entwicklung der Elektrotechnik, beſonders des elektriſchen
Nachrichtenweſens, außerordentlich befruchtend eingewirkt.
und ſie ſelbſt ſind von vielen Forſche

lich, daß die Geſellſchaft für drahtloſe ie ihnen
eine Doppelnummer der Telefunken-Zeitſchrift widmet. Das
Heft enthält neben mehreren, unſere Kenntnis der Vorzüge
in Kathodenröhren fördernden Arbeiten einen Aufſatz von
Bronk über die hiſtoriſche Entwicklung der Elektronenröhren
an Hand der Patentliteratur- W. Nernſt ruft in einem
kurzen Aufſatz die Erinnerung an den deutſchen Erfinder
der erſten Elektronenröhre R. von Lieben wach. Von beſon-
derem Wert für alle auf dieſem Gebiet Arbeitenden iſt

eine Zuſammenſtellung über die wichtigſte Rö
die mit großer Sorgfalt geſammelt zu ſein ſcheint. Die
große d l von mehr als 300 Arbeiten, die darin aufge
führt ſind, zeigt deutlich, mit welchem Eifer das Studium
der Röhren gepflegt worden iſt.
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